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„The problem with gender is that it prescribes how we should be rather than recog-

nizing how we are. Imagine how much happier we would be, how much freer to be 

our true individual selves, if we didn’t have the weight of gender expectations.” 

 

Chimamanda Ngozi Adicie in WE SHOULD ALL BE FEMINISTS (2014)   



Danksagung 

An erster Stelle möchte ich mich bei meiner Betreuerin Frau Assoz. Prof. Dr. paed. Claudia Angele 

bedanken. Ihre fachliche Expertise, ihre wertvollen Anregungen sowie ihre kontinuierliche Unter-

stützung haben maßgeblich zum Gelingen dieser Arbeit beigetragen. Im Rahmen der regelmäßig 

stattgefundenen Besprechungen hat sie mir stets konstruktives Feedback gegeben, ist auf jede mei-

ner Fragen eingegangen und hat gemeinsam mit mir Lösungen erarbeitet.  

Ebenso gilt mein Dank meinen Eltern. Mit ihrem Vertrauen und ihrer Geduld haben sie mir die 

Zuversicht vermittelt, meinen Weg erfolgreich zu gehen. Auch durch ihre finanzielle Unterstüt-

zung während meines gesamten Studiums haben sie mir diese Ausbildung überhaupt erst ermög-

licht. Dies ist keineswegs selbstverständlich, sondern ein großes Privileg, das ich sehr zu schätzen 

weiß. Danke Mama! Danke Papa! 

Ein besonderer Dank geht auch an meinen Bruder, der mir jederzeit mit technischem Rat zur Seite 

stand. Egal bei welchen Fragen oder Herausforderungen, er war immer da und hat mich unterstützt.  

Abschließend danke ich allen, die mich während meines Studiums begleitet und unterstützt haben.   



I 
 

Abbildungsverzeichnis  

 

Abbildung 1:  Darstellung des Ablaufs der inhaltlich strukturierenden qualitativen  

  Inhaltsanalyse (Udo Kuckartz & Stefan Rädiker, 2024, S. 132)  

Abbildung 2:   Überblick Erstellung des Kategoriensystems – Teil 1 (eigene Darstel-

lung mittels MAXQDA 2024)  

Abbildung 3: Überblick Erstellung des Kategoriensystems – Teil 2 (eigene Darstellung 

mittels MAXQDA 2024)  

Abbildung 4:  Beispiel für Kategorie 1a (Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, 

Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland, 

2017, S. 17) 

Abbildung 5: Beispiel Leserbrief 1 für Kategorie 2b (Lernmaterial Schönheitsideal, 

Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszentrale für gesundheitliche 

Aufklärung, 2007, S. 56) 

Abbildung 6:  Beispiel Leserbrief 2 für Kategorie 2b (Lernmaterial Schönheitsideal, 

Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszentrale für gesundheitliche 

Aufklärung, 2007, S. 56) 

Abbildung 7:  Beispiel Leserbrief 3 für Kategorie 2b (Lernmaterial Schönheitsideal, 

Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszentrale für gesundheitliche 

Aufklärung, 2007, S. 56) 

Abbildung 8:   Beispiel Kategorie 4a - Geschlecht = nicht eindeutig (Lernmaterial Ver-

kaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernäh-

rung (BLE) Deutschland, 2017, S. 19) 

 

 

 

 

 

 

 

 



II 
 

Inhaltsverzeichnis  

Abstract (Deutsch) .................................................................................................................. 1 

Abstract (English) .................................................................................................................. 2 

1 Einleitung ........................................................................................................................ 3 

1.1 Relevanz des Themas und Problemstellung ............................................................ 3 

1.2 Zielsetzung und Forschungsfragen .......................................................................... 4 

1.3 Aufbau der Arbeit .................................................................................................... 5 

2 Forschungsdesign und Methodik .................................................................................... 8 

2.1 Recherche und Auswahl der Lernmaterialien ......................................................... 8 

2.2 Software MAXQDA 2024 ....................................................................................... 9 

2.3 Datenauswertung ................................................................................................... 10 

2.3.1 Qualitative Inhaltsanalyse nach Udo Kuckartz & Stefan Rädiker (2024) ..... 10 

2.3.2 Inhaltlich strukturierende qualitative Inhaltsanalyse nach Udo Kuckartz &  

Stefan Rädiker (2024) .................................................................................... 11 

2.4 Entwicklung der Checkliste ................................................................................... 15 

2.5 Gütekriterien qualitativer Forschung ..................................................................... 16 

3 Fachwissenschaftliche Grundlagen zu Gender ............................................................. 18 

3.1 Begriffe und Definitionen: sex und gender ........................................................... 18 

3.2 Geschlechterrollen und Stereotype ........................................................................ 21 

3.2.1 Erwerbstätigkeit, Verdienst und Organisation im privaten Haushalt ............. 21 

3.2.2 Fächerwahl, schulische Leistungen & Bildungs- und Berufswege ................ 24 

3.2.3 Auswirkungen von Geschlechterstereotypen ................................................. 27 

3.3 Theoretische Ansätze ............................................................................................. 30 

3.3.1 Sozialkonstruktivismus .................................................................................. 30 

3.3.2 Feministische Theorien .................................................................................. 32 

3.3.3 Dekonstruktion der Unterscheidung von sex und gender nach Judith Butler 

(1991)…….………………………………………………………………….34 

3.3.4 Intersektionalität ............................................................................................. 35 

3.3.5 Gendersensibilität ........................................................................................... 36 



III 
 

4 Perspektive auf die Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung im Kontext von  

Gender ........................................................................................................................... 37 

4.1 Geschlechterrollen und Stereotype in Ernährung und Konsum ............................ 37 

4.1.1 Ernährungs- und Konsumverhalten von Erwachsenen .................................. 37 

4.1.2 Ernährungs- und Konsumverhalten von Kindern und Jugendlichen ................ 40 

4.2 Sozialisation und Bildung hinsichtlich Gender – Schule und Lehrpläne .............. 42 

4.2.1 Sozialisation im Bildungssystem ................................................................... 42 

4.2.2 Thematisierung von Gender in den Lehrplänen ............................................. 43 

4.3 Sprache und Darstellung der Dimension Gender in Lernmaterialien .................... 46 

4.3.1 Darstellung von Geschlechtern, Geschlechterrollen und Stereotypen ........... 47 

4.3.2 Relevanz von geschlechtergerechter Sprache in Lernmaterialien .................. 50 

4.3.3 Visuelle Darstellung von Gender in Lernmaterialien..................................... 52 

4.4 Gesundheit, Körper und Ernährungskultur von Schüler*innen ............................. 54 

4.4.1 Diäten bei Kindern und Jugendlichen ............................................................ 54 

4.4.2 Schönheitsideale, Fitnesskultur und Körperbilder ......................................... 55 

4.4.3 Einfluss der Medien und Möglichkeiten zur kritischen Auseinandersetzung 

mit Schönheitsidealen .................................................................................... 57 

5 Ergebnisse der qualitativen Inhaltsanalyse ................................................................... 61 

5.1.1 Kategorie 1) textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen 61 

5.1.2 Kategorie 2) textliche und bildliche Repräsentation von Körperbildern ....... 63 

5.1.3 Kategorie 3) sprachliche Repräsentation der Geschlechter ............................ 66 

5.1.4 Kategorie 4) grafische Repräsentation der Geschlechter ............................... 70 

5.1.5 Kategorie 5) Farbrepräsentationen im Kontext von Geschlecht .................... 72 

5.1.6 Kategorie 6) Reflexion von Stereotypen ........................................................ 75 

5.1.7 Kategorie 7) Gender als Querschnittsdimension ............................................ 76 

6 Diskussion der Ergebnisse ............................................................................................ 78 

6.1 Forschungsfrage 1 .................................................................................................. 78 

6.2 Forschungsfrage 2 .................................................................................................. 80 

6.3 Forschungsfrage 3 – Ergebnisse der qualitativen Inhaltsanalyse .......................... 82 

6.4 Forschungsfrage 4 – Checkliste ............................................................................. 85 

7 Kritische Methodendiskussion ...................................................................................... 88 



IV 
 

8 Fazit und Ausblick ........................................................................................................ 90 

9 Literaturverzeichnis ...................................................................................................... 93 

10 Anhang ................................................................................................................... 101 

10.1 Überblick über die analysierten Lernmaterialien ................................................ 101 

10.2 Kodierleitfaden Erstversion (eigene Entwicklung und Darstellung) ................... 103 

10.3 Kodierleitfaden Finalversion (eigene Entwicklung und Darstellung) ................. 109 

10.4 Checkliste ............................................................................................................ 117 

10.5 Zusammenfassung der codierten Segmente (Auswahl: Kategorien 1, 4a, 5, 6, 7)120 

 

 

 

 



1 
 

Abstract (Deutsch)  

Ziel der vorliegenden Masterarbeit ist es, ausgewählte Lernmaterialien für den Unterricht in der 

Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung im Hinblick auf ihre Gendersensibilität zu untersu-

chen und darauf aufbauend eine praxisorientierte Checkliste zur gendersensiblen Gestaltung von 

Unterrichtsmaterialien zu entwickeln. Im theoretischen Teil der Arbeit erfolgt zunächst eine sys-

tematische Auseinandersetzung mit dem Konzept Gender aus fachwissenschaftlicher Perspektive. 

Dabei werden zentrale begriffliche Grundlagen sowie gesellschaftliche Geschlechterrollen und 

Stereotype beleuchtet. Ergänzend werden relevante theoretische Ansätze herangezogen. Darüber 

hinaus wird die didaktische Relevanz von Gender für den Unterricht in der Ernährungs- und Ver-

braucher*innenbildung herausgearbeitet. Die empirische Untersuchung basiert auf einem qualita-

tiven Forschungsdesign. Zur Datenerhebung wird eine Recherche von Unterrichtsmaterialien 

durchgeführt. Die Analyse dieser Materialien erfolgt mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach Udo 

Kuckartz & Stefan Rädiker (2024) unter Einsatz der Software MAXQDA 2024. Dabei wird ein 

Kategoriensystem samt Kodierleitfaden selbst entwickelt und eine Zusammenfassung ausgewähl-

ter codierter Segmente erstellt. Die Ergebnisse der Analyse zeigen, dass Gendersensibilität in den 

untersuchten Lernmaterialien in unterschiedlichem Ausmaß berücksichtigt wird. Während ein-

zelne Materialien explizit auf Geschlechtergerechtigkeit eingehen, zeigen sich in anderen Materi-

alien stereotype Darstellungen, insbesondere in bildlichen Repräsentationen. Zudem wird deutlich, 

dass gendersensible Aspekte häufig nicht systematisch integriert sind, sondern punktuell oder the-

menspezifisch auftreten. Auf Basis der theoretischen Erkenntnisse sowie der empirischen Analyse 

wird abschließend eine Checkliste entwickelt, die als praxisnahes Instrument zur Reflexion und 

Gestaltung gendersensibler Lernmaterialien dient. Diese soll insbesondere Lehrkräfte und Studie-

rende dabei unterstützen, Materialien kritisch zu prüfen und bewusst gendersensibel zu gestalten. 

Insgesamt liefert die Arbeit einen Beitrag zur Verbindung von Genderforschung und fachdidakti-

scher Praxisforschung in der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung, indem sie sowohl den 

aktuellen Stand ausgewählter Materialien hinsichtlich Gendersensibilität analysiert als auch kon-

krete Handlungsempfehlungen in Form von Orientierungsfragen (Checkliste) für die Unterrichts-

praxis ableitet.  
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Abstract (English)  

The aim of this master’s thesis is to analyse selected teaching materials for nutrition and consumer 

education with regard to their gender sensitivity and, based on this, to develop a practical checklist 

for the design of gender-sensitive teaching materials. In the theoretical part, the concept of gender 

is examined from an academic perspective. Key definitions as well as social gender roles and ste-

reotypes are discussed. In addition, relevant theoretical approaches are considered. Furthermore, 

the didactic relevance of gender for teaching in nutrition and consumer education is explored. The 

empirical study is based on a qualitative research design. Data is collected through a search for 

teaching materials. These materials are analysed using qualitative content analysis according to 

Udo Kuckartz and Stefan Rädiker (2024) with the support of the software MAXQDA 2024. A 

category system and a coding guide are developed, and selected coded segments are summarized. 

The results show that gender sensitivity is considered to different degrees in the analysed materials. 

While gender equality is explicitly addressed in some materials, stereotypical representations are 

found in others, especially in visual elements. It is also shown that gender-sensitive aspects are 

often not systematically integrated but appear only in specific topics or isolated cases. 

Based on the theoretical insights and empirical findings, a checklist is developed as a practical tool 

for the reflection on and design of gender-sensitive teaching materials. It is intended to support 

teachers and students in critically evaluating materials and designing them in a gender-sensitive 

way. Overall, a contribution to linking gender research with subject-specific didactics in nutrition 

and consumer education is provided, as the current state of selected materials is analysed and prac-

tical recommendations in the form of guiding questions (checklist) are derived for teaching prac-

tice. 
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1   Einleitung    

1.1 Relevanz des Themas und Problemstellung   

Vielfalt und Diversität prägen zunehmend unseren Lebensalltag. Migration, Gender, soziale Her-

kunft, Religion oder Beeinträchtigungen unterschiedlicher Art stellen die Gesellschaft und damit 

auch Schulen und Lehrkräfte vor neue Herausforderungen. Diese Herausforderungen müssen vor 

allem im Bildungswesen aufgegriffen werden, um dem bestehenden Diversitätsanspruch gerecht 

zu werden und um soziale Ungleichheit in der Gesellschaft abzubauen.   

Ein zentraler Aspekt von Diversität ist Gender. Geschlechtergerechtigkeit nimmt im bildungspoli-

tischen Diskurs seit Jahren einen wichtigen Platz ein. Ein bedeutendes Beispiel ist der Grundsatz-

erlass zum Unterrichtsprinzip „Erziehung zur Gleichstellung von Frauen und Männern“, der in 

Österreich 1982 in Kraft getreten ist. Er verpflichtet Schulen, die Gleichstellung der Geschlechter 

in Lehrplänen, im Unterricht und in Unterrichtsmaterialien zu berücksichtigen. Ziel ist es, Schü-

ler*innen zu einem partnerschaftlichen Miteinander zu erziehen, Vorurteile und Rollenklischees 

kritisch zu reflektieren und Benachteiligungen abzubauen. Thematisiert werden dabei unter ande-

rem die Auswirkungen geschlechterspezifischer Sozialisation, die Arbeitsteilung in Familie und 

Beruf, die ungleiche Repräsentanz in verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen sowie Formen 

von Gewalt und Sexismus (Bundesministerium für Bildung, 2016).   

Gerade in der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung im schulischen Setting wird die Rele-

vanz von Gender deutlich. Themen wie Ernährung, Konsum, Gesundheit oder Nachhaltigkeit sind 

stark von kulturellen und geschlechtsspezifischen Zuschreibungen geprägt, etwa durch Stereotype 

wie „Frauen kochen“ oder „Männer essen Fleisch“. Auch hier spielt der Grundsatzerlass eine 

Rolle, da er beispielsweise im Fach Haushaltsökonomie und Ernährung der AHS-Oberstufe die 

Sensibilisierung für Gender Mainstreaming vorsieht (BMBWF, 2026, i.d.g.F.).  

Obwohl Diversität im Allgemeinen häufig thematisiert wird, ist festzuhalten, dass bisher wenige 

Forschungsarbeiten der Frage nach Gendersensibilität fachspezifisch in der Ernährungs- und Ver-

braucher*innenbildung nachgegangen sind. Zudem sind Genderaspekte zwar in bildungspoliti-

schen Diskussionen präsent, ihre konkrete Repräsentation in Lernmaterialien ist jedoch bislang 

kaum erforscht. Ziel dieser Masterarbeit ist es daher, ausgewählte Lernmaterialien der Ernährungs- 
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und Verbraucher*innenbildung hinsichtlich der Dimension Gender zu analysieren und darauf auf-

bauend eine Checkliste zu entwickeln, die aufzeigt, wie zukünftige Materialien gendersensibel ge-

staltet werden können.  

An dieser Stelle soll eine erste Annäherung an den Begriff Gendersensibilität erfolgen, um einord-

nen zu können, was im Rahmen dieser Arbeit unter der Begrifflichkeit verstanden wird. Kapitel 

3.3.5 wird sich noch einmal ausführlicher einer Definition dieses Begriffes widmen. Das Konzept 

der Gendersensibilität zielt darauf ab, die vielfältigen Lebenslagen und Erfahrungen der Ge-

schlechter systematisch wahrzunehmen und in gesellschaftliche wie institutionelle Kontexte ein-

zubeziehen. Es problematisiert dabei tradierte, stereotype Rollenbilder und trägt durch die Refle-

xion geschlechtsspezifischer Strukturen zur Sensibilisierung für Genderaspekte sowie zur Förde-

rung von Chancengleichheit bei (Büro für Gender und Diversity, o. J.). Gendersensible Praxis im-

pliziert folglich ein Handeln, das Geschlecht bewusst reflektiert und in die eigene professionelle 

Tätigkeit einbezieht. Übertragen auf den schulischen Kontext bedeutet das, geschlechtsbezogene 

Zuschreibungen wahrzunehmen, sie im eigenen Verhalten zu vermeiden und gegebenenfalls im 

Unterricht zum Thema zu machen. Ein gendersensibles Unterrichten erfordert von Lehrkräften 

daher sowohl Aufmerksamkeit und Reflexion im Umgang mit Schüler*innen als auch hinsichtlich 

des eigenen pädagogischen Handelns. Voraussetzung hierfür ist, dass Lehrkräfte sich ihrer eigenen 

Einstellungen und Grundannahmen in Bezug auf Geschlecht bewusstwerden und ihre Rolle im 

Geschlechterverhältnis innerhalb der Schule reflektieren (Judith Frohn & Jessica Süßenbach, 

2012). 

1.2 Zielsetzung und Forschungsfragen  

Das zentrale Ziel dieser Masterarbeit besteht darin, ausgewählte Lernmaterialien der Ernährungs- 

und Verbraucher*innenbildung im Hinblick auf die Berücksichtigung der Dimension Gender zu 

untersuchen. Aufbauend auf den gewonnenen Erkenntnissen wird anschließend eine Checkliste 

konzipiert, die Handlungsempfehlungen für eine gendersensible Gestaltung zukünftiger Materia-

lien für den Unterricht im Bereich der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung bereitstellt.    
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Folgende Forschungsfragen werden im Rahmen dieser Arbeit behandelt und beantwortet:  

- Wie lässt sich das Konzept Gender aus fachwissenschaftlicher Perspektive erfassen und 

durch unterschiedliche theoretische Ansätze erklären?  

o Welche Relevanz hat die begriffliche Unterscheidung zwischen sex und gender für 

das wissenschaftliche Verständnis von Geschlecht?  

o Welche Funktionen erfüllen Geschlechterrollen in gesellschaftlichen Kontexten 

und wie sind sie historisch und kulturell geprägt?  

o Welche zentralen Beiträge liefern theoretische Ansätze wie Sozialkonstruktivis-

mus, feministische Theorien, Dekonstruktion von sex und gender und Intersektio-

nalität zur wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Gender?  

- Welche didaktische Relevanz hat das Thema Gender für den Unterricht in der Ernährungs- 

und Verbraucher*innenbildung?  

- Wie ist der aktuelle Stand bei den ausgewählten Unterrichtsmaterialien hinsichtlich 

Gendersensibilität? Inwiefern wird bei den vorhandenen Materialien auf die Dimension 

Gender (z.B. sprachliche und bildliche Darstellung des Materials) eingegangen?  

- Wie können zukünftige Lernmaterialien in der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung 

gendersensibel gestaltet werden (Checkliste)? 

1.3 Aufbau der Arbeit  

Die vorliegende Masterarbeit ist so aufgebaut, dass zunächst ein forschungsmethodischer Teil 

folgt. In diesem Abschnitt werden das Vorgehen bei der Recherche und bei der Auswahl des Ma-

terials sowie die Anwendung und Auswertung der qualitativen Inhaltsanalyse nach Udo Kuckartz 

&Stefan Rädiker (2024) unter Berücksichtigung der Gütekriterien qualitativer Forschung ausführ-

lich erläutert. Danach wird ein fachwissenschaftlicher Überblick zum Thema Gender gegeben. 

Dabei werden zentrale begriffliche Grundlagen erläutert, Geschlechterrollen dargestellt und gän-

gige Stereotype thematisiert. Darüber hinaus werden verschiedene theoretische Ansätze aufgegrif-

fen, darunter der Sozialkonstruktivismus, feministische Theorien, die Dekonstruktion von Gender 

sowie das Konzept der Intersektionalität.  
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Im anschließenden Teil der Masterarbeit wird die Relevanz des Themas für die Ernährungs- und 

Verbraucher*innenbildung herausgearbeitet. Die folgenden vier Schwerpunkte (1-4) werden un-

terschiedlich intensiv behandelt:    

1) Geschlechterrollen und Stereotype in Ernährung und Konsum – mit Blick auf geschlechts-

spezifische Zuschreibungen.  

Durch die Behandlung dieses Schwerpunktes soll sichtbar gemacht werden, wie gesell-

schaftliche Zuschreibungen Essgewohnheiten prägen. Es soll aufgezeigt werden, dass Er-

nährungsverhalten nicht nur persönliche Vorliebe ist, sondern auch gesellschaftlich beein-

flusst wird.   

2) Sozialisation und Bildung – mit der Frage, wie Schule und insbesondere Lehrpläne zur 

Prägung von Rollenbildern beitragen.  

Da Schule maßgeblich zur Reproduktion von Rollenbildern beiträgt, ist eine kritische Aus-

einandersetzung mit diesem Schwerpunkt notwendig, um stereotype Muster aufzubrechen 

und Gleichberechtigung zu fördern.   

3) Sprache und Darstellung von Lernmaterialien – mit der Frage nach der verwendeten Spra-

che in und bildlichen Gestaltung von Unterrichtsmaterialien sowie deren Potenzial zur (Re-

)Produktion oder Auflösung von Stereotypen.  

Sprache und Bilder können Stereotype verstärken oder abbauen. Die Beschäftigung mit 

diesem Schwerpunkt soll aufzeigen, wodurch Materialien Rollenklischees reproduzieren 

und wie eine gendersensible Gestaltung aussehen könnte.  

4) Gesundheit, Körper und Ernährungskultur – mit einer Auseinandersetzung mit Diäten, 

Schönheitsidealen, Fitnesskultur und deren Einfluss auf Gesundheit, Körperbilder und Ess-

verhalten im Kontext von Geschlechterrollen.  

Diese Themen sind eng mit gesellschaftlichen Vorstellungen von Geschlecht verknüpft. 

Schönheitsideale und Fitnessnormen setzen Mädchen und Jungen häufig unterschiedlichen 

Erwartungen aus, etwa dem Druck, schlank und „perfekt“ zu sein oder muskulös zu wirken. 

Die Bearbeitung dieses Schwerpunktes ermöglicht es, diese gesellschaftlichen Erwartun-

gen sichtbar zu machen und kritisch zu hinterfragen.  

Im 4. Kapitel dieser Arbeit werden alle vier Schwerpunkte berücksichtigt, da sie jeweils einen 

wesentlichen Beitrag zur anschließenden Analyse der Lernmaterialien leisten. Jeder Schwerpunkt 
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beleuchtet unterschiedliche, jedoch miteinander verknüpfte Aspekte geschlechtergerechter Bil-

dung und ist somit für eine ganzheitliche Betrachtung unerlässlich. Insbesondere im Hinblick auf 

die Analyse von Lernmaterialien zeigt sich, dass sowohl inhaltliche Setzungen als auch sprachliche 

Ausdrucksformen und bildliche Darstellungen maßgeblich darüber entscheiden, ob Materialien 

Geschlechtergerechtigkeit fördern oder stereotype Vorstellungen reproduzieren. Die Einbeziehung 

aller vier Schwerpunkte ermöglicht daher eine differenzierte Bewertung der Lernmaterialien aus 

einer gendersensiblen Perspektive. 

Daran anschließend werden im empirischen Teil bereits vorhandene Unterrichtsmaterialien syste-

matisch erfasst und mithilfe einer qualitativen Inhaltsanalyse nach Udo Kuckartz & Stefan Rädiker 

(2024) unter Verwendung der Analysesoftware MAXQDA 2024 untersucht. Ziel ist es, einen fun-

dierten Überblick über den aktuellen Stand der Materialentwicklung zu gewinnen.  

Abschließend wird auf Grundlage der Analyseergebnisse sowie unter Berücksichtigung theoreti-

scher Ansätze und empirischer Forschung eine Checkliste erarbeitet, die Lehrkräfte und Studie-

rende bei der Erstellung gendersensibler Lernmaterialien unterstützen soll. Zum Schluss wird in 

einer kritischen Methodendiskussion die Methode der qualitativen Inhaltsanalyse reflektiert. Im 

Fazit wird eine Schlussfolgerung der im Rahmen dieser Arbeit gewonnen Erkenntnisse gezogen.  

Die Zitierweise in dieser Arbeit orientiert sich an den Richtlinien der 7. Auflage des Publication 

Manual of the American Psychological Association (APA, 7. Version). Sie wird jedoch dahinge-

hend angepasst, dass die Vornamen der Autor*innen sowohl im Fließtext als auch im Literaturver-

zeichnis vollständig ausgeschrieben werden. Hintergrund dieser Vorgehensweise ist die wissen-

schaftlich belegte Tendenz, Autor*innen aufgrund fehlender Vornamen automatisch als männlich 

wahrzunehmen (Stav Atir & Melissa J. Ferguson, 2018). Um die Sichtbarkeit von Wissenschaft-

lerinnen zu erhöhen, wird daher bei allen Autor*innen der jeweilige Vorname ergänzt, sofern die-

ser bekannt ist. Diese Vorgehensweise fügt sich zudem inhaltlich stimmig in die thematische Aus-

richtung der vorliegenden Arbeit ein. Darüber hinaus sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass 

in dieser Masterarbeit insgesamt 72 % Erstautorinnen und 28 % Erstautoren zitiert wurden. Dies 

ist vor dem Hintergrund des sogenannten Gender Publication Gap zu erwähnen, der beschreibt, 

dass Männer häufiger publizieren als Frauen. Zwar haben Frauen in den vergangenen Jahrzehnten 

deutlich aufgeholt, dennoch lag der Anteil an aktiv publizierenden Wissenschaftlerinnen im Jahr 

2022 bei nur 41 % (Nicoline van der Linden et al., 2024).  
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2 Forschungsdesign und Methodik  

Im Rahmen dieser Masterarbeit wurde zunächst eine systematische Literaturrecherche durchge-

führt. Darauf aufbauend erfolgte eine vertiefende Auseinandersetzung mit wissenschaftlichen Pub-

likationen zum Themenfeld Gender, sowohl aus fachwissenschaftlicher Perspektive als auch mit 

besonderem Fokus auf den schulischen Kontext im Bereich der Ernährungs- und Verbraucher*in-

nenbildung und den Einsatz von Lernmaterialien. Im empirischen Teil der Arbeit wurden ausge-

wählte Unterrichtsmaterialien mithilfe der Methode der qualitativen Inhaltsanalyse nach Udo 

Kuckartz & Stefan Rädiker (2024) untersucht, analysiert und bewertet. Auf Grundlage der gewon-

nenen Erkenntnisse wurde abschließend eine Checkliste entwickelt, die Studierenden und Lehr-

personen, die ihre eigenen Unterrichtsmaterialien erstellen wollen oder vorhandene Materialien 

unter dem Gesichtspunkt der Gendersensibilität analysieren möchten, dabei unterstützen soll, gen-

dersensible Materialien zu konzipieren und zu reflektieren. Im Weiteren wird der konkrete Ablauf 

der empirischen Untersuchung dieser Arbeit beschrieben.   

2.1 Recherche und Auswahl der Lernmaterialien  

Die Recherche nach Lernmaterialien für die Analyse erfolgte mittels der Online-Suchmaschine 

Google. Im ersten Schritt wurde gezielt nach Materialien gesucht, die für diese Masterarbeit the-

matisch relevant sind. Dabei standen folgende inhaltliche Schwerpunkte im Vordergrund: Ge-

schlechterrollen, Schönheitsideale, Diätverhalten von Jugendlichen sowie unbezahlte Arbeit und 

Care-Arbeit. Um die Analyse jedoch nicht zu stark einzugrenzen und eine zu enge Fokussierung 

auf das Überthema Gender zu vermeiden, wurden zusätzlich Materialien berücksichtigt, die the-

matisch nicht den zentralen Themen dieser Masterarbeit zuzuordnen sind. Die Auswahl dieser Ma-

terialien erfolgte bewusst eher zufällig, da das Ziel der Analyse darin bestand, zu untersuchen, ob 

und inwiefern die ausgewählten Lernmaterialien gendersensibel sind. Die Recherche fand im Ok-

tober 2025 statt. Im Februar 2026 wurde aus der umfangreichen Sammlung an Lernmaterialien 

eine Auswahl für die anschließende Analyse getroffen.  

Folgende Unterrichtsmaterialien wurden im Zuge der Forschungsarbeit analysiert:  
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- Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen – Eine Unterrichtsreihe zum 

Thema Geschlechtergerechtigkeit für die Sekundarstufe I und II, Herausgegeben von: 

Deutsche Welthungerhilfe (2018), Autorin: Susanne Patzelt  

- Verkaufstricks im Supermarkt – Mit mir nicht, Unterrichtsmaterial für Klasse 7 bis 9, Her-

ausgegeben von: Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland 

(2017), Redaktion: Britta Klein, Text und Konzeption: Monique Meier  

- Essgewohnheiten Materialien für 5.-10. Klassen – Kapitel 4.3 – Schönheitsideal, Figurideal 

und Diäten/Essstörungen, Herausgegeben von: Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklä-

rung (2007), Autor*innen: Bernd-W. Vorpahl, Frauke Dietz-Müller-Veeh, Klaus Seitfried, 

Christiane Veihelmann  

- Verteilungsgerechtigkeit und Sozialstaat – Inhalte und didaktische Materialien für die Se-

kundarstufe I und II – Kapitel 5 – bezahlte und unbezahlte Arbeit: Wer übernimmt welche 

Aufgaben und warum? & Wer übernimmt die Betreuungsarbeit? Ungleiche Verteilung un-

bezahlter Arbeit, Herausgegeben von: Kammer für Arbeiter und Angestellte Wien (2024), 

Autor*innen: Wilfried Altzinger, Judith Derndorfer, Christian Fridrich, Nicol Gruber, Ste-

fan Hinsch, Christiane Hintermann, Stefan Humer, Wolfgang Kreutzer, Sandra Matzinger   

- Vege… - was? – Unterrichtsmodul ab Klasse 7 zu pflanzenbetonten Ernährungsformen, 

Herausgegeben von: Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland 

(2025), Redaktion: Larissa Kessner, Britta Klein, Melanie Braukmann, Text: Larissa Kess-

ner  

Eine Übersicht über das ausgewählte Lernmaterial inklusive Links zur Onlineansicht findet sich 

im Anhang (siehe Nr. 10.1).  

Nachdem die Recherche und Auswahl der Materialien abgeschlossen waren, wurden die final aus-

gewählten Lernmaterialien für die Datenaufbereitung heruntergeladen, gesichert und in die Ana-

lysesoftware MAXQDA 2024 eingespielt.  

2.2 Software MAXQDA 2024 

Die Durchführung der qualitativen Inhaltsanalyse erfolgte mithilfe der Analyse-Software 

MAXQDA 2024. Das Programm unterstützt die systematische Aufbereitung, Codierung und Aus-

wertung qualitativer Daten und ermöglicht eine strukturierte Arbeit mit umfangreichem 
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Textmaterial. Durch Funktionen wie das Anlegen und Verwalten von Kategoriensystemen, die 

Codierung von Textstellen sowie die übersichtliche Darstellung von Analyseergebnissen erleich-

tert MAXQDA die transparente und nachvollziehbare Durchführung qualitativer Forschungspro-

zesse (Udo Kuckartz & Stefan Rädiker, 2024). Der Einsatz der Software trug dazu bei, den Ana-

lyseprozess effizient zu gestalten und die systematische Auswertung der untersuchten Lernmateri-

alien der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung methodisch abzusichern.  

2.3 Datenauswertung 

2.3.1 Qualitative Inhaltsanalyse nach Udo Kuckartz & Stefan Rädiker (2024) 

Als methodische Grundlage dieser Masterarbeit wird ein qualitativer Forschungsansatz herange-

zogen. Während quantitative Forschung darauf abzielt, empirische Sachverhalte zu messen, zu 

quantifizieren und statistisch auszuwerten, richtet qualitative Forschung ihren Blick auf subjektive 

Bedeutungen, Erfahrungen und Deutungsmuster. Sie ermöglicht es, individuelle Perspektiven wis-

senschaftlich zu erfassen und in ihrem jeweiligen Kontext zu analysieren. Charakteristisch für qua-

litative Forschung ist die Orientierung an einzelnen Fällen sowie an realen, lebensweltlichen Be-

dingungen, verbunden mit einem offenen, flexiblen und kontextsensiblen Forschungsprozess. Ziel 

ist dabei nicht allein die Beschreibung von Phänomenen, sondern auch deren kritische Einordnung 

und Weiterentwicklung (Theo Hug & Gerald Poscheschnik, 2026). 

Für das vorliegende Forschungsvorhaben hinsichtlich der dritten Forschungsfrage, die sich mit der 

qualitativen Analyse von Lernmaterialien der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung befasst 

(Wie ist der aktuelle Stand bei den ausgewählten Unterrichtsmaterialien hinsichtlich Gendersen-

sibilität? Inwiefern wird bei den vorhandenen Materialien auf die Dimension Gender (z.B. sprach-

liche und bildliche Darstellung des Materials) eingegangen?), erweist sich dieser Ansatz als be-

sonders geeignet. Er ermöglicht eine vertiefte Auseinandersetzung mit ausgewählten Materialien 

und deren inhaltlichen, didaktischen sowie gesellschaftlichen Implikationen. Im Vergleich zu 

quantitativen Verfahren erlaubt die qualitative Forschung eine intensive Betrachtung einzelner 

Fälle, die für die Zielsetzung dieser Arbeit ausdrücklich intendiert ist. 

Zur Aufbereitung und Auswertung des empirischen Materials wird die Methode der „Qualitativen 

Inhaltsanalyse“ nach Udo Kuckartz & Stefan Rädiker (2024) herangezogen. Dieses Verfahren 

stellt ein strukturiertes und regelgeleitetes Vorgehen zur systematischen Analyse inhaltlicher 
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Daten dar. Ausgangspunkt bildet das vorliegende Datenmaterial, auf dessen Basis ein Kategorien-

system entwickelt wird, mithilfe dessen die Daten codiert und ausgewertet werden. Ziel der quali-

tativen Inhaltsanalyse ist es, umfangreiches Material zu reduzieren, zu verdichten und in zentralen 

Aussagen zusammenzuführen. Die Analyse erfolgt mithilfe kategoriengeleiteter, analytischer Zu-

gänge, wobei sowohl deduktive (von der Theorie ausgehend) als auch induktive (von Daten aus-

gehend) oder kombinierte Vorgehensweisen Anwendung finden können. Als sprachbezogene For-

schungsmethode konzentriert sich die qualitative Inhaltsanalyse auf die Auswertung verbaler Da-

ten und folgt dabei klar definierten methodischen Regeln sowie wissenschaftlichen Gütekriterien. 

Zu den typischen Datenquellen zählen beispielsweise Interviews, aber auch Schulbücher und somit 

können auch Lernmaterialien mittels qualitativer Inhaltsanalyse untersucht werden (Udo Kuckartz 

& Stefan Rädiker, 2024).  

2.3.2 Inhaltlich strukturierende qualitative Inhaltsanalyse nach Udo Kuckartz & Stefan Rädiker 

(2024)  

Für die konkrete Auswertung wird in dieser Untersuchung die „inhaltlich strukturierende Inhalts-

analyse“ nach Udo Kuckartz & Stefan Rädiker (2024) eingesetzt. Diese Form der Inhaltsanalyse 

gilt als zentrales Verfahren innerhalb der qualitativen Inhaltsanalyse und erweist sich insbesondere 

für die systematische Untersuchung bislang wenig erforschter Themenfelder als besonders geeig-

net. Das Forschungsvorhaben orientierte sich am Vorgehensmodell der inhaltlich strukturierenden 

qualitativen Inhaltsanalyse nach Udo Kuckartz & Stefan Rädiker (2024), das in Abbildung 1 (vgl. 

Abbildung 1) schematisch dargestellt ist. Im Folgenden werden die einzelnen Schritte der vorge-

nommenen Lernmaterialanalyse näher erläutert.  
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Nachdem das ausgewählte Lernmaterial in das Analyseprogramm MAXQDA 2024 übertragen 

wurde, wurde mit einer vorbereitenden Auseinandersetzung mit dem Datenmaterial im Sinne einer 

initiierenden Textarbeit (Phase 1) begonnen. Dabei wurden die vorliegenden Materialien mehr-

fach gelesen, relevante Textstellen sowie Abbildungen markiert und Memos erstellt. Das Ziel dabei 

war, sich einen ersten Überblick über das Lernmaterial zu verschaffen.  

Im darauffolgenden Schritt stand die Entwicklung eines Kategoriensystems im Mittelpunkt. 

Ausgehend von der dritten Forschungsfrage (Wie ist der aktuelle Stand bei den ausgewählten Un-

terrichtsmaterialien hinsichtlich Gendersensibilität? Inwiefern wird bei den vorhandenen Materi-

alien auf die Dimension Gender (z.B. sprachliche und bildliche Darstellung des Materials) einge-

gangen?) und dem theoretisch ausgearbeiteten Teil der Arbeit wurden zunächst thematische 

Hauptkategorien deduktiv abgeleitet (Phase 2).  

In einem ersten Codiervorgang wurden die identifizierten Textpassagen und Abbildungen diesen 

Hauptkategorien, sowie in der vorliegenden Untersuchung zu den bereits anfänglich gebildeten 

deduktiven Subkategorien, zugeordnet (Phase 3). Bereits zu Beginn des Codierprozesses stellte 

sich die Frage nach dem angemessenen Umfang der zu codierenden Textstellen beziehungsweise 

nach deren idealer Länge. Mit diesem Aspekt befassen sich auch Udo Kuckartz & Stefan Rädiker 

Abbildung 1: Darstellung des Ablaufs der inhaltlich strukturierenden qualitativen 
Inhaltsanalyse (Udo Kuckartz & Stefan Rädiker, 2024, S. 132) 
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(2024). In diesem Zusammenhang verwenden die Autoren den Begriff der „Sinneinheiten“. Diese 

umfassen in der Regel mindestens einen vollständigen Satz, können jedoch auch mehrere Sätze 

oder ganze Absätze beinhalten, sofern sie inhaltlich eine zusammenhängende Bedeutungseinheit 

bilden. Im Rahmen der vorliegenden Analyse zeigte sich jedoch, dass in bestimmten Fällen auch 

kleinere Texteinheiten sinnvoll codiert werden können. Insbesondere bei Kategorien, die sich auf 

spezifische sprachliche Formen beziehen, erwies es sich als zweckmäßig, auch einzelne Wörter zu 

codieren (z.B. Kategorie 3) sprachliche Repräsentation der Geschlechter  3d) alternative 

Schreibweisen wie beispielsweise das Wort Schüler*innen). Da in diesen Fällen bereits ein einzel-

nes sprachliches Element eine relevante Bedeutung für die jeweilige Kategorie trägt, wurde der 

Umfang der Codierungseinheiten entsprechend angepasst.  

Im weiteren Analyseverlauf zeigte sich die Notwendigkeit, das Kategoriensystem zu erweitern und 

zu differenzieren. Diese Einschätzung bestätigte sich auch im Rahmen eines Expert*innenge-

sprächs mit der Betreuerin dieser Arbeit, in dem das bestehende Kategoriensystem reflektiert, wei-

terentwickelt und im gemeinsamen Austausch um eine zusätzliche Kategorie ergänzt wurde. Ent-

sprechend wurden zusätzliche Haupt- und Subkategorien induktiv aus dem Material entwi-

ckelt und in einen zweiten Codierprozess integriert (Phase 4 bis 5).  

Zu Beginn der Analyse und während des Codierens wurde ein Kodierleitfaden in tabellarischer 

Form ausgearbeitet und fortlaufend präzisiert. Die einzelnen Kategorien wurden dabei jeweils mit 

einer klaren Bezeichnung, einer inhaltlichen Definition, exemplarischen Ankerstellen und einer 

Codierregel versehen. Eine derartige systematische Dokumentation des Kategoriensystems dient 

laut Udo Kuckartz & Stefan Rädiker (2024) der Nachvollziehbarkeit und Transparenz des For-

schungsprozesses. Ein erster Entwurf des Kodierleitfadens wurde im Rahmen eines Gesprächs mit 

der Betreuerin der Masterarbeit kritisch reflektiert und ergänzt. Der Erstentwurf sowie die finale 

Version des Kodierleitfadens finden sich im Anhang (siehe Nr. 10.2 und 10.3).   

Im Rahmen des durchgeführten Auswertungsprozesses wurden insgesamt sieben Hauptkategorien 

gebildet. Für fünf dieser Hauptkategorien konnten zusätzlich Subkategorien entwickelt werden. 

Insgesamt ergaben sich dabei 21 Subkategorien. Im Verlauf der Analyse wurden 1032 Segmente 

codiert.   
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Die folgenden Abbildungen geben einen Überblick über das in MAXQDA 2024 entwickelte Ka-

tegoriensystem. Aufgrund der Darstellungsoptionen wurde das Kategoriensystem in zwei Grafiken 

aufgeteilt. Die erste Abbildung (vgl. Abbildung 2) veranschaulicht die Anzahl der insgesamt 1032 

codierten Segmente sowie die Hauptkategorien eins bis drei einschließlich der zugehörigen Sub-

kategorien. Die zweite Abbildung (vgl. Abbildung 3) zeigt die weiteren Hauptkategorien vier bis 

sieben mit den entsprechenden Subkategorien.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abbildung 3: Überblick Erstellung des Kategoriensystems - Teil 2 (eigene Darstellung mittels 
MAXQDA 2024) 

Abbildung 2: Überblick Erstellung des Kategoriensystems - Teil 1 (eigene Darstellung mittels 
MAXQDA 2024) 
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Bevor die Ergebnisse der Analyse der ausgewählten Lernmaterialien verschriftlicht wurden, wurde 

ein letzter Arbeitsschritt im Rahmen einer Datenauswertung durchgeführt. Es wurde eine Auflis-

tung erstellt, die eine Auswahl der codierten Segmente (alle codierten Segmente der Kategorien 1, 

4a, 6 und 7) einzeln zusammenfasste. Dieser Schritt ermöglicht nicht nur eine systematische Über-

sicht, sondern trägt auch zur Dokumentation und Transparenz der Analyse bei (Udo Kuckartz & 

Stefan Rädiker, 2024). Darüber hinaus bilden die Zusammenfassungen eine wichtige Grundlage 

für die anschließenden Analyseschritte (Phase 6). Üblicherweise können alle codierten Segmente 

zusammengefasst werden. Im Rahmen dieser Untersuchung war die Gesamtzahl jedoch zu groß, 

sodass in Abstimmung mit der Betreuerin eine Eingrenzung auf bestimmte Kategorien vorgenom-

men wurde. Die Auswahl der Kategorien begründet sich über ihre besondere Relevanz für die 

Beantwortung der Forschungsfragen. Bei den Zusammenfassungen von bildlichen Darstellungen 

(z.B. Personen oder Grafiken) wurde nicht nur das Bild selbst beschrieben, sondern zudem erläu-

tert, weshalb es einer bestimmten Kategorie bzw. Subkategorie zugeordnet wurde.   

Für die Zusammenfassung wird meist eine tabellarische Darstellung gewählt. Aufgrund der Tatsa-

che, dass die codierten Segmente aus Abbildungen oder Textstellen in Form von Abbildungen 

bestanden, wurde jedoch der Übersichtlichkeit halber eine Listenform verwendet. Die Auflistung 

der Zusammenfassungen ist im Anhang (siehe Nr. 10.5) zu finden. Diese Liste bildete eine Grund-

lage für die spätere Ergebnisdarstellung (Phase 7, siehe Kapitel 5).  

2.4 Entwicklung der Checkliste 

Die im Rahmen dieser Arbeit entwickelte Checkliste dient als praxisnahes Instrument zur schnellen 

Einschätzung der Gendersensibilität von Lernmaterialien. Ziel ist es, Studierenden und Lehrenden 

eine Orientierungshilfe in Form von Ja/Nein-Fragen bereitzustellen. Die Checkliste versteht sich 

dabei nicht als umfangreiches Evaluationsinstrument, sondern als kompakte Entscheidungs- und 

Reflexionshilfe dargestellt in handhabbaren Orientierungsfragen.  

Die inhaltliche Grundlage der Checkliste bilden Erkenntnisse aus der Genderforschung und die 

Ergebnisse der im Zuge dieser Arbeit durchgeführten qualitativen Inhaltsanalyse. In der Literatur 

werden Aspekte wie gendersensible Sprache, die Vermeidung stereotyper Darstellungen, die 

Sichtbarkeit aller Geschlechter und die Berücksichtigung vielfältiger Lebensrealitäten als zentrale 

Kriterien genannt. Darüber hinaus spielen Fragen der Teilhabe und der gleichberechtigten 
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Ansprache aller Lernenden eine wesentliche Rolle. Diese theoretischen Dimensionen wurden im 

Zuge der vorliegenden Arbeit zusammengeführt und in konkrete, anwendungsorientierte Fragen 

überführt, wodurch eine Brücke zwischen Theorie und Unterrichtspraxis geschlagen wird. Die 

Checkliste soll darüber hinaus Lehrkräfte dazu anregen, Lernmaterialien nicht nur inhaltlich, son-

dern auch hinsichtlich ihrer impliziten und oft stereotypen Botschaften und möglicher Wirkungen 

zu reflektieren.  

Insgesamt stellt die Checkliste ein fachdidaktisches Werkzeug dar, das zur Sensibilisierung für 

Genderaspekte beitragen soll. Die erstellte Checkliste findet sich sowohl unter Kapitel 6.4 (For-

schungsfrage 4 – Checkliste) als auch im Anhang (siehe Nr. 10.4).  

2.5 Gütekriterien qualitativer Forschung  

Der Wert qualitativer Forschung wird im Rahmen guter wissenschaftlicher Praxis nicht anhand 

feststehender, standardisierter Kriterien beurteilt, sondern in Abhängigkeit vom jeweiligen For-

schungsvorhaben und Forschungsdesign reflektiert. Anders als in der quantitativen Forschung 

existieren keine allgemein verbindlichen Maßstäbe zur Bewertung der Güte qualitativer Ergeb-

nisse. Stattdessen müssen Gütekriterien an den Untersuchungsgegenstand, die methodische Aus-

richtung sowie die Zielsetzung der Studie angepasst werden (Philipp Mayring, 2023). Aus diesem 

Grund werden im Folgenden zentrale Gütekriterien nach Philipp Mayring (2023) sowie Udo 

Kuckartz & Stefan Rädiker (2024) herangezogen und in Bezug auf das forschungsmethodische 

Vorgehen im Rahmen dieser Masterarbeit diskutiert.   

Ein grundlegendes Qualitätsmerkmal qualitativer Forschung stellt die transparente Darstellung des 

methodischen Vorgehens dar. Philipp Mayring (2023) betont in diesem Zusammenhang die Be-

deutung einer umfassenden Verfahrensdokumentation. Da qualitative Inhaltsanalysen mit eigens 

entwickelten Kategorien und Analyseinstrumenten arbeiten, ist eine detaillierte Beschreibung aller 

Forschungsschritte unerlässlich, um Nachvollziehbarkeit herzustellen. In der vorliegenden Arbeit 

wird daher der gesamte Analyseprozess beginnend mit der Auswahl und Eingrenzung der zu un-

tersuchenden Lernmaterialien über die Entwicklung des Kategoriensystems bis hin zur Auswer-

tung systematisch und nachvollziehbar dargelegt. Darüber hinaus wird auch in den einzelnen Ka-

piteln jeweils zu Beginn transparent dargelegt, wie diese aufgebaut sind und die Vorgangsweise 

erläutert, wodurch einen durchgängige Nachvollziehbarkeit gewährleistet wird.  
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Da qualitative Forschung stets interpretative Entscheidungen erfordert, ist eine nachvollziehbare 

Begründung dieser Interpretationen von zentraler Bedeutung. Die sogenannte argumentative Ab-

sicherung der Interpretation stellt nach Philipp Mayring (2023) ein wesentliches Gütekriterium 

dar. Interpretationen müssen auf einem reflektierten theoretischen Vorverständnis basieren und 

logisch sowie schlüssig entwickelt werden. Darüber hinaus ist es erforderlich, mögliche alternative 

Lesarten der Daten in den Blick zu nehmen und kritisch zu prüfen. In dieser Masterarbeit werden 

die Ergebnisse der Inhaltsanalyse daher systematisch mit Befunden aktueller empirischer Studien 

abgeglichen. Die im Theorieteil erarbeiteten Erkenntnisse dienen dabei als Bezugsrahmen für die 

Einordnung und Reflexion der Analyseergebnisse aus dem empirischen Teil. 

Ein weiteres zentrales Qualitätskriterium qualitativer Forschung ist die Regelgeleitetheit des Vor-

gehens (Philipp Mayring, 2023). Obwohl qualitative Forschungsprozesse durch Offenheit und Fle-

xibilität gekennzeichnet sind, müssen sie dennoch klaren methodischen Prinzipien folgen. Dies 

gilt insbesondere für die qualitative Inhaltsanalyse, bei der Kategorien systematisch definiert, an-

gewendet und fortlaufend überprüft werden. Die Güte der vorliegenden Untersuchung wird durch 

ein konsequent regelgeleitetes Vorgehen angestrebt, das sich an den methodischen Leitlinien der 

qualitativen Inhaltsanalyse nach Udo Kuckartz & Stefan Rädiker (2024) orientiert. Sämtliche Ana-

lyseschritte sind dokumentiert und durch entsprechende Materialien im Anhang der Arbeit abge-

sichert.  

Als weiteres Kriterium zur Sicherung der Qualität gilt die enge Orientierung am Untersuchungs-

gegenstand (Philipp Mayring, 2023). Diese Nähe wird in der vorliegenden Masterarbeit dadurch 

hergestellt, dass Lernmaterialien analysiert werden, die für den Einsatz im Ernährungs- und Ver-

braucher*innenunterricht geeignet sind. Die Auswahl der Materialien erfolgte auf Grundlage ihrer 

fachlichen Relevanz sowie ihrer Bedeutung für die Unterrichtspraxis. Auf diese Weise wird si-

chergestellt, dass die Analyse an einem praxisnahen und für die schulische Bildung relevanten 

Gegenstand ansetzt. 

Zur Steigerung der Qualität der Untersuchung wird zudem das Prinzip der Triangulation berück-

sichtigt (Philipp Mayring, 2023). Diese zeigt sich zum einen im Rückgriff auf unterschiedliche 

theoretische Perspektiven aus der Ernährungsbildung, der Verbraucher*innenbildung sowie der 

allgemeinen Didaktik und der Fachdidaktik. Zum anderen werden verschiedene Analyseebenen 
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innerhalb der qualitativen Inhaltsanalyse herangezogen, um den Untersuchungsgegenstand diffe-

renziert zu erfassen und einseitige Deutungen zu vermeiden. 

In Anlehnung an Udo Kuckartz & Stefan Rädiker (2024) wird die Gültigkeit der Analyse zusätzlich 

durch eine kontinuierliche fachliche Reflexion unterstützt. Regelmäßige Gespräche mit der Be-

treuerin der Masterarbeit dienten dem Austausch über das methodische Vorgehen, die Kategorien-

bildung sowie die Interpretation der Ergebnisse. Darüber hinaus wurde die Auswahl der Lernma-

terialien sowie die Entwicklung der Analyseinstrumente begründet und transparent dargestellt. Die 

Forschungsfragen und Kategorien wurden eng am Untersuchungsgegenstand ausgerichtet, um si-

cherzustellen, dass jene Inhalte erfasst werden, die im Zentrum des Erkenntnisinteresses dieser 

Arbeit stehen, wodurch dem Anspruch nach methodischer Strenge entsprochen wurde (Udo 

Kuckartz & Stefan Rädiker, 2024). 

3 Fachwissenschaftliche Grundlagen zu Gender 

3.1 Begriffe und Definitionen: sex und gender 

Ein zentraler theoretischer Zugang in der Geschlechterforschung ist die Unterscheidung zwischen 

sex und gender. Während sex das biologische Geschlecht beschreibt, verweist gender auf die so-

ziale und kulturelle Konstruktion von Geschlecht (Suzanne J. Kessler & Wendy McKenna, 1978; 

Gayle Rubin, 1975; Robert Stoller, 1968). Laut Regine Gildemeister (2021) diene diese Unter-

scheidung dazu, die naturalisierende Argumentation einer „Natur der Frau“ kritisch zu hinterfragen 

und Geschlechterungleichheiten als gesellschaftlich erzeugt zu begreifen.  

Die bekannte und vielfach zitierte These von Simone de Beauvoir in ihrem Werk „Das andere 

Geschlecht“ (Le Deuxième Sexe, 1949) „Man kommt nicht als Frau zur Welt, man wird es.“ ver-

deutlicht diesen Zugang. Simone de Beauvoir (1992) verweist damit auf die grundlegende Frage, 

ob „Frau-Sein“ naturgebunden oder gesellschaftlich geformt ist, ob Geschlecht also biologisch 

(sex) oder sozial (gender) bestimmt wird. In dem Werk untersucht Simone de Beauvoir die Le-

benswirklichkeit von Mädchen und Frauen im 20. Jahrhundert. Sie beschreibt sowohl körperliche 

Erfahrungen als auch die kulturellen und gesellschaftlichen Deutungen, die damit verbunden sind. 

Dabei betrachtet sie verschiedene Lebensphasen und zeigt, wie sich die weibliche Existenz in Ab-

hängigkeit von gesellschaftlichen Erwartungen, Normen und Zuschreibungen entwickelt hat. 
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Zugleich verdeutlicht Simone de Beauvoir, dass der Zugang zur Welt immer durch den Körper 

vermittelt wird und, dass dieser Körper, ob männlich oder weiblich, die Art des Wahrnehmens, 

Denkens und Handelns beeinflusst. So entsteht eine ungleiche Erfahrung von Welt, die eng mit der 

jeweiligen sozialen Position verbunden ist (Simone de Beauvoir, 1992).  

Auch die Historikerin und Pionierin in der Frauengeschichtsforschung Gerda Lerner definiert in 

ihrem Werk „Die Entstehung des Patriarchats“ (1997) die Begriffe sex und gender und geht dar-

über hinaus auf das kulturell bestimmte System der Geschlechterbeziehungen ein. Gerda Lerner 

(1997) teilt Frauen dem weiblichen Geschlecht zu, womit sie deutlich macht, dass sex das biologi-

sche Geschlecht bezeichnet. Männer ordnet sie dem „einzig anderen sexuellen Geschlecht“ zu 

(Gerda Lerner, 1997, S. 293). Gerda Lerner hebt hervor, dass die gesellschaftliche Geschlechter-

rolle – also gender – nicht naturgebunden sei, sondern eine kulturelle Konstruktion darstelle. Sie 

versteht sie als ein System von Verhaltensnomen, das sich danach richtet, welches Verhalten in 

einer bestimmten historischen Epoche als für Frauen und Männer angemessen gilt. Weiblichkeit 

erscheine in diesem Zusammenhang als ein Bündel kulturell überlieferter Rollenzuschreibungen. 

Gerda Lerner beschreibt das Geschlechterspezifische als eine Art gesellschaftliche Inszenierung 

oder ein festgelegtes Rollenprogramm, in dem Männer und Frauen sich innerhalb ungleicher Struk-

turen bewegen. Diese Rollenvorgaben wirken wie ein starres Muster, das individuelle Entfaltung 

begrenzt und soziale Ungleichheit stabilisiert. 

Problematisch sei nach ihrer Beobachtung auch, dass der Begriff gender häufig mit dem biologi-

schen Geschlecht (sex) gleichgesetzt werde. Dies sei sowohl in wissenschaftlichen Diskursen als 

auch in den Medien der Fall. Nach Gerda Lerner trage die weite Verbreitung des Begriffs gender 

in der amerikanischen Öffentlichkeit dazu bei, dass er bevorzugt werde, weil er als feiner und 

weniger anstößig gelte als das Wort sex, das sexuelle Konnotationen wecke. Diese sprachliche 

Vermischung habe jedoch schwerwiegende Folgen. Sie verschleiere die klare Unterscheidung zwi-

schen biologischen Grundlagen und kulturell konstruierten Geschlechterrollen und trage so zur 

Verwirrung und Mystifizierung des Geschlechterbegriffs bei.  

Darüber hinaus verweist Gerda Lerner auf das von der Anthropologin Gayle Rubin (1984) einge-

führte Konzept des sex-gender systems, das in der feministischen Theorie große Bedeutung erlangt 

habe. Damit sei ein gesellschaftlich und kulturell geprägtes System gemeint, das Menschen, Res-

sourcen, Eigentum und Privilegien auf der Grundlage ihrer geschlechtsspezifischen 
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Zuschreibungen verteilt. Gerda Lerner beschreibt dieses System als eine institutionalisierte Ord-

nung, in der Geschlechterrollen nicht aus der Biologie, sondern aus kulturellen Vorstellungen über 

die „angemessenen“ Aufgaben und Funktionen von Frauen und Männern hervorgehen. Zwar lege 

die biologische Differenz fest, dass Frauen Kinder gebären können, doch sei es nach Gerda Lerner 

das kulturell definierte Geschlechtersystem, das ihnen auch die Verantwortung für die Kinderer-

ziehung und Betreuung zuschreibe. Dadurch werde die natürliche Differenz sozial fortgeschrieben 

und in bestehende Macht- und Arbeitsverhältnisse eingebettet (Gerda Lerner, 1997).   

Vor dem Hintergrund der dargestellten theoretischen Positionen lässt sich zur Forschungsfrage 

Welche Relevanz hat die begriffliche Unterscheidung zwischen sex und gender für das wissen-

schaftliche Verständnis von Geschlecht? festhalten: Die Differenzierung zwischen sex und gender 

ist für die wissenschaftliche Analyse von Geschlecht von zentraler Bedeutung, da sie es ermög-

licht, biologische Merkmale von sozialen Bedeutungszuschreibungen zu trennen. Damit wird ver-

hindert, dass gesellschaftliche Ungleichheiten als naturgegeben legitimiert werden. Stattdessen 

kann Geschlecht als Ergebnis historisch veränderbarer Normen und kultureller Praktiken gefasst 

werden. Durch diese analytische Differenzierung wird sichtbar, wie Geschlechterrollen soziale 

Ordnungen strukturieren, Machtverhältnisse stabilisieren und individuelle Handlungsspielräume 

beeinflussen. Zugleich bleibt anerkannt, dass körperliche Gegebenheiten einen Einfluss auf die 

Erfahrung von Geschlecht haben, jedoch nicht zwangsläufig dessen soziale Bedeutung bestimmen. 

Insgesamt bildet die Unterscheidung zwischen sex und gender somit ein theoretisches Fundament, 

das Geschlecht als komplexes Wechselspiel biologischer, sozialer und kultureller Faktoren be-

greifbar macht und eine kritische Analyse von Geschlechterverhältnissen erst ermöglicht.    

Wie bereits in den bisherigen historisch geprägten Betrachtungen sichtbar wurde, wurde die Di-

mension Gender ausschließlich in den beiden Kategorien „Frau“ und „Mann“ konzeptualisiert, da 

wissenschaftliche Auseinandersetzungen mit weiteren Geschlechteridentitäten erst in den letzten 

Jahren verstärkt in den Fokus gerückt sind. Im Rahmen dieser Arbeit wird die Dimension Gender 

daher auf die Kategorien „männlich“ und „weiblich“ bezogen. Damit ist jedoch keinesfalls ge-

meint, dass es keine weiteren Geschlechteridentitäten gibt. Vielmehr existieren vielfältige Zu-

schreibungen wie zum Beispiel nicht-binär, inter*, genderqueer oder agender, die gesellschaftlich 

wie wissenschaftlich an Bedeutung gewinnen. Die vertiefende Auseinandersetzung mit diesen 
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Identitäten würde jedoch den Umfang der vorliegenden Arbeit überschreiten. Diese Eingrenzung 

gilt entsprechend auch für die nachfolgenden Kapitel und Analyseaspekte.  

3.2 Geschlechterrollen und Stereotype 

In diesem Kapitel werden zunächst grundlegende gesellschaftliche Geschlechterrollen behandelt, 

bevor im 4. Kapitel spezifisch auf die Rollenbilder von Frauen und Männern sowie von Schülerin-

nen und Schülern im Kontext von Ernährungs- und Konsumverhalten eingegangen wird. Bevor im 

Folgenden jedoch allgemeine Geschlechterrollen hinsichtlich Erwerbstätigkeit, Verdienst und Or-

ganisation im privaten Haushalt sowie Fächerwahl und schulische Leistungen, Bildungs- und Be-

rufswege und die Auswirkungen von Stereotypen thematisiert werden, müssen zunächst die Be-

griffe Stereotyp und Geschlechterstereotyp definiert werden.  

Unter Stereotypen versteht man verallgemeinernde Zuschreibungen von Eigenschaften oder Ver-

haltensweisen von Mitgliedern bestimmter sozialer Gruppen. Solche Kategorisierungen sind in 

unserer Gesellschaft weit verbreitet, auch wenn sie nicht notwendigerweise zutreffend sind. Ihre 

Wirkung entfalten sie jedoch unabhängig von ihrem Wahrheitsgehalt (Sabine Glock & Hannah 

Kleen, 2020). Geschlechterstereotype sind demnach Auffassungen der Gesellschaft, wie Mädchen 

und Jungen bzw. Frauen und Männer sind. Ihnen werden je nach biologischem Geschlecht (sex) 

bestimmte Eigenschaften, Rollen und Verhaltensweisen zugeschrieben (gender). Diese Zuschrei-

bungen beginnen schon sehr früh und wirken sich auf das gesamte Leben aus und beeinflussen 

unter anderem auch den Karriereweg.  

3.2.1 Erwerbstätigkeit, Verdienst und Organisation im privaten Haushalt   

In den vergangenen Jahrzehnten hat ein deutlicher Wandel in der traditionellen Rollenverteilung 

zwischen Männern und Frauen stattgefunden. Besonders die gestiegene Erwerbstätigkeit der Frau 

hat zu dieser Entwicklung beigetragen. Die klassische Vorstellung der Frau als Hausfrau und Mut-

ter ist dadurch in den Hintergrund gerückt, auch wenn sich seit einiger Zeit wieder Bewegungen 

zeigen, die dieses traditionelle Rollenbild befürworten (Karin Pittner, 2014). Als Beispiel sei die 

Tradwife-Bewegung zu nennen, die vor allem in den sozialen Medien präsent ist. Hierbei wird das 

Ideal einer „traditionellen Ehefrau“ (engl. tradwife) inszeniert. Frauen in dieser Rolle konzentrie-

ren sich vollständig auf Haushalt und Kinder, während der Mann allein für das Einkommen sorgt. 

Dieses Konzept greift stark auf konservative Vorstellungen aus den 1950er-Jahren zurück und 
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verknüpft sie mit einer nostalgischen Ästhetik, die Kleidung, Einrichtung und sprachliche Muster 

umfasst. Dabei wird ein Bild weiblicher Lebensrealität romantisiert, das auf einer weißen, bürger-

lich-privilegierten Perspektive basiert (Laura J. Bower, 2024). Folglich richtet sich diese Strömung 

nicht nur gegen feministische Fortschritte, sondern reproduziert zugleich rassistische und klassis-

tische Ausschlüsse, indem sie definiert, wem „echte“ Weiblichkeit zugestanden wird und wem 

nicht (Marie Krebs et al., 2025).  

Die Tradwife-Bewegung stellt einen Gegentrend zur vermehrten Berufstätigkeit von Frauen dar, 

der mit der industriellen Revolution im 19. Jahrhundert begonnen hat. Untersuchungen und Studien 

zeigen jedoch, dass sich die Umsetzung der Rollenverteilung im häuslichen Kontext nicht sehr 

stark von der Tradwife-Bewegung unterscheidet, weshalb gesagt werden kann, dass es eine Dop-

pelbelastung für viele Frauen gibt. Sie sind berufstätig und für die Care-Arbeit (Alltagsorganisa-

tion, Hausarbeit, Kinderbetreuung, Pflege von Angehörigen, Erledigung von Einkäufen, Besuche 

bei Ärzt*innen mit kranken Kindern und Angehörigen etc.) größtenteils alleine verantwortlich. Die 

Studie „Spannungsfeld – Arbeitsaufteilung, Geschlechterrollen und Aushandlungen im Paarkon-

text“ (2025) zeigt, dass die Erwerbstätigkeit von Frauen in Deutschland zwar einen historischen 

Höchststand erreicht hat, geschlechterspezifische Differenzen jedoch nach wie vor deutlich beste-

hen. Während Männer überwiegend in Vollzeit arbeiten, ist beinahe jede zweite berufstätige Frau 

lediglich teilzeitbeschäftigt. Diese reduzierte Arbeitszeit erweist sich häufig als dauerhaft, denn 

wird die Arbeitszeit einmal verkürzt, verbleiben viele Frauen langfristig in Teilzeit (Angelika 

Kümmerling et al., 2025). Diese hohe Teilzeitquote bei Frauen ist auch in Österreich vorhanden. 

Mehr als die Hälfte der berufstätigen Frauen (51,1 % im Jahr 2024) arbeiten in Teilzeit. Bei den 

Männern waren es im selben Jahr hingegen nur 13,7 % (Statistik Austria, 2024).   

Die Studie geht der Frage nach, wie sich die Verantwortung für Care-Arbeit auf die Erwerbsbetei-

ligung von Frauen auswirkt und welche strukturellen sowie kulturellen Mechanismen die unglei-

che Verteilung dieser Tätigkeiten in Paarbeziehungen stabilisieren. Datengrundlage bildet eine On-

linebefragung von 1.620 heterosexuellen Personen im Alter von 18 bis 65 Jahren (Angelika Küm-

merling et al., 2025).  

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass Frauen selbst dann einen erheblichen Anteil der unbezahlten 

Care-Arbeit übernehmen, wenn sie in vergleichbarem Umfang wie ihre Partner erwerbstätig sind. 

Diese doppelte Beanspruchung schränkt ihre beruflichen Handlungsspielräume deutlich ein. 
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Zugleich unterscheiden sich die Wahrnehmungen innerhalb der Paarbeziehungen. Männer gehen 

häufiger davon aus, dass die Care-Arbeit gleich verteilt sei, während Frauen sich stärker als primär 

zuständig wahrnehmen. Zudem unterschätzen Männer häufig den tatsächlichen Zeitaufwand für 

diese Tätigkeiten1. Ein zentraler Erklärungsansatz für diese Geschlechterungleichheit liegt in fort-

bestehenden normativen Rollenzuschreibungen. Traditionelle Leitbilder darüber, wem bestimmte 

Aufgaben zugeschrieben werden sollten, prägen die alltägliche Arbeitsteilung nach wie vor stärker 

als objektive Faktoren wie berufliche Möglichkeiten. Dies spiegelt sich auch in der Bewertung 

dieser Situation wider. Insbesondere Frauen, die überwiegend allein für die Care-Arbeit verant-

wortlich sind, äußern Unzufriedenheit mit der bestehenden Aufgabenverteilung (Angelika Küm-

merling et al., 2025).  

Insgesamt macht die Studie deutlich, dass Erwerbs- und Care-Arbeit in heterosexuellen Paarbezie-

hungen weiterhin geschlechtlich strukturiert bleiben und damit wesentliche Auswirkungen auf die 

ökonomische Unabhängigkeit und langfristige Erwerbsbiografien von Frauen haben.  

Die Tatsache, dass Care-Arbeit überwiegend von Frauen geleistet wird, begründet unter anderem 

den Gender Pay Gap. Laut Almut Schnerring und Sascha Verlan (2021) wird mehr als 80 % der 

Care-Arbeit von Frauen übernommen, wodurch Lohn-, Pensions- und Vermögenslücken entste-

hen, die der Gender Pay Gap aufzeigt. Dieser wird üblicherweise in zwei Kategorien eingeteilt: 

den unbereinigten und den bereinigten Gender Pay Gap. Der unbereinigte Wert ergibt sich aus 

dem Vergleich der durchschnittlichen Bruttostundenlöhne von Männern und Frauen, die in priva-

ten Unternehmen mit mehr als zehn Beschäftigten arbeiten (Tamara Geisberger & Matthias Till, 

2009). Beim bereinigten Gender Pay Gap hingegen werden zusätzlich verschiedene Einflussfak-

toren berücksichtigt. Dazu zählen beispielsweise die Art des Arbeitsverhältnisses, die berufliche 

Stellung, das Lebensalter sowie die Dauer der Betriebszugehörigkeit (Claudia Finke et al., 2017). 

Im Jahr 2023 lag der Gender Pay Gap in Österreich bei 18,3 %. Das bedeutet, dass Frauen in 

Österreich durchschnittlich 18,3 % weniger Bruttostundenlohn erhalten als Männer. Österreich 

zählt somit zu den Ländern in Europa mit dem größten Lohnunterschied zwischen Männern und 

Frauen (Statistik Austria, 2023).  

 
1 An dieser Stelle soll auf den Care-Rechner des Momentum Instituts hingewiesen werden. Dieses digitale Tool ver-
anschaulicht die Aufteilung von Care-Arbeit und Haushaltsarbeit in Partnerschaften und soll als Anstoß zur Reflexion 
dienen. Der Care-Rechner ist unter folgendem Link abrufbar: https://carerechner.at/  
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3.2.2 Fächerwahl, schulische Leistungen & Bildungs- und Berufswege  

Die Wahl von Schulfächern, Studienrichtungen und später auch Berufen ist bei Mädchen und Jun-

gen bzw. Frauen und Männern in Österreich wie auch in Deutschland nachweislich stark durch 

Sozialisations- und Lernprozesse beeinflusst, die bereits in der frühen Kindheit einsetzen 

(Dorothee Alfermann, 1990; Bärbel Krawietz, 1995; Hanns-Martin Trautner, 1993). Im weiteren 

Verlauf werden die drei relevanten Entwicklungsstadien einzeln dargestellt.  

Bereits seit den 1980er-Jahren ist bekannt, dass sich Schülerinnen und Schüler insbesondere im 

mathematisch-naturwissenschaftlichen sowie im sprachlich-literarischen Bereich deutlich unter-

schieden. Umfangreiche empirische Befunde zeigen, dass Interessen und schulische Leistungen 

geschlechtsspezifisch ausgeprägt sind und diese Unterschiede auf frühe geschlechtsbezogene 

Lern- und Sozialisationsprozesse zurückzuführen sind (Dorothee Alfermann, 1990; Bärbel Krawi-

etz, 1995; Hanns-Martin Trautner, 1993). Internationale Vergleichsstudien bestätigen zudem, dass 

Leistungsunterschiede und unterschiedliche Einstellungen gegenüber naturwissenschaftlichen Fä-

chern kultur- und länderübergreifend auftreten (OECD, 2023). Daraus ergibt sich, dass bereits im 

Alter von etwa zehn Jahren die Burschen ein höheres Interesse an naturwissenschaftlichen Themen 

zeigen. Darüber hinaus trauen sie sich in diesem Bereich größere Kompetenzen zu und erzielen 

durchschnittlich bessere Testergebnisse als Mädchen. Diese Geschlechtsdifferenzen verstärken 

sich im Verlauf der Schullaufbahn zunehmend (Peter M. Roeder & Sabine Gruehn, 1997).  

Da das österreichische Schulsystem im Hinblick auf Wahlmöglichkeiten stark vom deutschen Sys-

tem abweicht, wird exemplarisch das Kurswahlverhalten deutscher Gymnasiastinnen und Gymna-

siasten betrachtet. In der gymnasialen Oberstufe in Deutschland2 besteht ein erweitertes Wahlan-

gebot, da Schüler*innen Leistungs- und Grundkurse weitgehend nach ihren persönlichen Interes-

sen wählen können. Dabei ist jedoch zu beachten, dass die konkrete Ausgestaltung des Schulsys-

tems zwischen den Bundesländern variiert. In einer Studie von Peter M. Roeder und Sabine Gruehn 

(1997) wurde die Fächerwahl von Schüler*innen in Hamburg untersucht. Die Studie zeigt die ge-

schlechterspezifische Wahl. Das Fach Deutsch wurde nahezu doppelt so häufig von Schülerinnen 

als Leistungsfach gewählt als von Schülern (39,8 % vs. 19,4 %). Kunst wurde ebenfalls fast dop-

pelt so oft von den Schülerinnen ausgewählt (17,3 % vs. 9,2 %). Noch größer war der Unterschied 

 
2 Das Alter der Schüler:innen in der gymnasialen Oberstufe in Deutschland liegt üblicherweise zwischen 16 und 20 
Jahren und variiert je nach Bundesland, Schuljahrgang sowie Dauer des Bildungsgangs.   
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bei der Fremdsprache Französisch. Die Schülerinnen belegten dieses Fach fast dreimal so oft wie 

die Schüler (9,3 % vs. 2,8 %). Die größten Diskrepanzen sind in den mathematisch-naturwissen-

schaftlichen Fächern zu beobachten. Mathematik bildet dabei noch das ausgewogenste Bild. 

13,1 % der Schülerinnen und 24,5 % der Schüler wählten dieses Fach als Leistungsfach. Chemie, 

Sport und Informatik wurden überwiegend von Schülern bevorzugt, Informatik sogar ungefähr 

dreimal so häufig (0,3 % vs. 0,9 %). Besonders ausgeprägt war der Unterschied in Physik. Der 

Anteil der Schüler liegt hier etwa achtmal höher. 15,7 % der Schüler wählten Physik, bei den Mäd-

chen waren es nur 1,9 % (Peter M. Roeder & Sabine Gruehn, 1997).  

In Österreich hingegen ist die Struktur der Oberstufe deutlich stärker vorgegeben, wodurch indivi-

duelle Wahlmöglichkeiten eingeschränkt sind. Zwar existieren Wahlpflichtfächer, diese machen 

jedoch nur einen kleinen Anteil des Gesamtstundenplans aus. Darüber hinaus unterscheiden sich 

die Schulen hinsichtlich ihrer Schwerpunktsetzungen stark, wodurch anders als in Deutschland, 

keine einheitlichen geschlechterspezifischen Auswertungen des Wahlverhaltens vorliegen.  

Geschlechterunterschiede gibt es auch hinsichtlich der schulischen Leistungen. Diese lassen sich 

vor allem beim Lesen, in mathematischen, naturwissenschaftlichen und fremdsprachlichen Fertig-

keiten erkennen und untermauern die oben genannten geschlechterspezifischen Unterschiede in 

der Fächerwahl. Die Internationale Grundschul-Lese-Untersuchung (IGLU) und auch die Ergeb-

nisse der PISA-Studien zeigen, dass Mädchen den Jungen im Lesen überlegen sind. Im Bereich 

der Mathematik und der Naturwissenschaften zeigen Untersuchungen, dass Burschen bessere Leis-

tungen erbringen. Wenn es um das Erlernen von Fremdsprachen geht, schneiden die Mädchen im 

Vergleich zu den Jungen besser ab (Andreas Frey et al., 2010; Francesca Muntoni & Jan Retels-

dorf, 2020; Johannes Naumann et al., 2010).  

Unterschiedliche Theorien befassen sich mit Erklärungsansätzen für diese Geschlechterunter-

schiede von Schüler*innen. Biologische Ansätze nennen biologische Faktoren als relevant für 

diese Unterschiede. Hierbei spielen Gehirn und Hormone eine Rolle. Beispielsweise führt der hö-

here Östrogenspiegel bei Frauen dazu, dass sie in sprachlichen Fertigkeiten den Männern überle-

gen sind (Elisabeth Hampson, 1990). Als zweiter deutlich wesentlicherer Faktor wird die soziale 

Umwelt gesehen, die einen Einfluss hat. Vor allem Überzeugungen von Anderen (Eltern, Lehr-

kräfte, Peers, Gesellschaft) sind hier relevant. Ihre Überzeugungen werden den Schüler*innen im-

plizit und explizit vermittelt und haben negative Folgen, da sich die Kinder und Jugendlichen 
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entsprechend dieser Stereotype verhalten (Francesca Muntoni & Jan Retelsdorf, 2020). Da sich 

stereotype Annahmen im schulischen Kontext niederschlagen, geraten zunehmend die Überzeu-

gungen von Lehrkräften in den Blick. Es stellt sich daher die Frage, wie stereotype Erwartungen 

im pädagogischen Handeln wirksam werden.  

Zahlreiche Studien zeigen, dass Einstellungen und Erwartungen von Lehrpersonen das Unter-

richtsverhalten maßgeblich beeinflussen können (Georg Lorenz et al., 2016). Demensprechend 

gelten Stereotype als bedeutsamer Faktor zur Erklärung ungleicher Bildungsbeteiligung und Leis-

tungsentwicklung von Schülerinnen und Schülern. Besonders im MINT-Bereich werden Mädchen 

häufig als weniger leistungsfähig eingeschätzt (Elisabeth Fennema et al., 1990; Melanie C. Stef-

fens et al., 2010). Brian A. Nosek et al. (2009) konnten in einer internationalen Vergleichsstudie 

zeigen, dass in nahezu allen westlichen Ländern geschlechtsspezifische Stereotype bestehen, die 

auf eine systematische Benachteiligung von Mädchen in Mathematik und den Naturwissenschaften 

hinweisen. Zudem verdeutlichen Befunde von Sabine Glock und Florian Klapproth (2017), dass 

implizite Einstellungen stark von der Schulstufe abhängen könnten. Während Lehrkräfte an wei-

terführenden höheren Schulen eher Jungen positiver gegenüberstehen, zeigen Grundschullehr-

kräfte tendenziell positivere implizite Einstellungen gegenüber Mädchen. 

Es kann somit davon ausgegangen werden, dass diese Stereotype einen direkten Einfluss auf die 

tatsächlichen Leistungen von Schüler*innen haben. Um diese Stereotype aufzubrechen, sollten 

Lehrkräfte ein Bewusstsein für ihre Annahmen und Überzeugungen entwickeln. Weiters sollte an 

Schulen vor allem Wissen zu Geschlechterunterschiede vermittelt werden und Schüler*innen ein 

Bewusstsein für die eigenen Geschlechterstereotype erlangen (Francesca Muntoni & Jan Retels-

dorf, 2020).  

Die geschlechterspezifische Wahl von Unterrichtsfächern in der Schule zeigt sich auch bei der 

Studienwahl der Österreicher*innen. Der Anteil an Studentinnen an Hochschulen ist mit 56 % hö-

her, als der von Studenten, auffallend ist der sehr hohe Anteil an Pädagogischen Hochschulen 

(81 % Frauen). Dieses Geschlechterverhältnis hat sich seit 2007/08 kaum verändert. Die Vertei-

lung der Geschlechter variiert deutlich zwischen den verschiedenen Studienbereichen. Besonders 

viele Studentinnen sind in den Bildungswissenschaften (85 %), im Gesundheits- und Sozialwesen 

(80 %) sowie in der Pharmazie (76 %) vertreten. In technischen Studienfächern (32 %) und vor 
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allem in der Informatik (22 %) liegt der Frauenanteil hingegen deutlich niedriger (Vlasta Zucha et 

al., 2024).  

Auch die Berufswahl von Frauen und Männern ist geschlechtsspezifisch. Andrea Leitner & Anna 

Dibiasi (2015) befassen sich in ihrem Bericht mit „Frauenberufen“ und „Männerberufen“. Die Er-

gebnisse basieren auf Daten der österreichischen Arbeitskräfteerhebung 2011/12. Der Bericht ana-

lysiert geschlechtsspezifische Unterschiede in der Berufsstruktur und untersucht, in welchem Aus-

maß Frauen und Männer in bestimmten Tätigkeitsbereichen konzentriert sind. Die berufliche Seg-

regation nach Geschlecht ist in Österreich stark ausgeprägt. Während Männer vor allem in techni-

schen, handwerklichen und produktionsorientierten Berufen sowie Führungspositionen vertreten 

sind, arbeiten Frauen überdurchschnittlich häufig im Gesundheits- und Bildungsbereich, in perso-

nenbezogenen Dienstleistungen und in Büroberufen. 2011/12 waren beispielsweise 96 % der Lehr-

kräfte im Primar- und Vorschulbereich Frauen (Andrea Leitner & Anna Dibiasi, 2025).  Auch 

neuere Untersuchungen zeigen, dass diese Befunde weiterhin gültig sind. Laut Corinna Kleinert et 

al. (2023) handle es sich bei der geschlechtsspezifischen Aufteilung des Arbeitsmarktes um ein 

weltweit verbreitetes Phänomen, das wesentliche Auswirkungen auf Einkommens- und Karrier-

echancen hat.  

Da, wie gezeigt werden konnte, Frauen überdurchschnittlich oft in sozialen und personenbezoge-

nen Dienstleistungsberufen tätig sind und es sich hierbei um Tätigkeiten handelt, die im Vergleich 

zu technischen oder handwerklichen Berufsbereichen deutlich schlechter entlohnt werden, ergeben 

sich daraus weitreichende finanzielle Nachteile über den gesamten Lebensverlauf hinweg (Inga 

Laß et al., 2020). Niedrigere Einkommen führen zu geringeren Pensionsansprüchen, erschweren 

den Vermögensaufbau und erhöhen das Risiko finanzieller Abhängigkeiten sowie der Armutsge-

fährdung. Im Folgenden werden neben den bereits dargestellten Einkommenseinbußen weitere 

Konsequenzen geschlechtsspezifischer Zuschreibungen näher beleuchtet.  

3.2.3 Auswirkungen von Geschlechterstereotypen 

Eine mögliche negative Folge von Stereotypen im schulischen Umfeld ist ein Rückgang der schu-

lischen Leistungen. So zeigen Studien, dass Mädchen schlechtere Ergebnisse erzielen, wenn Lehr-

kräfte implizit oder explizit die Annahme vertreten, dass Mädchen in Mathematik schwächer seien 

als Jungen (Steven J. Spencer et al., 2016). Dieser Leistungsabfall, der durch die Aktivierung 



28 
 

solcher Stereotype ausgelöst wird, wird als Stereotype Threat (Bedrohung durch Stereotype) be-

zeichnet. Die betroffenen Schülerinnen sind bestrebt, das negative Bild über ihre Gruppe nicht 

durch ihre eigenen Testergebnisse zu bestätigen. Dadurch entstehen verschiedene belastende Fak-

toren. Die Schülerinnen erleben höhere Angstgefühle, haben verstärkt negative Gedanken und 

Emotionen und leiden unter Konzentrationsproblemen (Charlotte R. Pennington et al., 2016). Das 

kann dazu führen, dass die erbrachte Leistung unter dem tatsächlichen Potenzial liegt. Leistungs-

unterschiede zwischen Mädchen und Burschen lassen sich somit nicht zwangsläufig auf echte Un-

terschiede in den Fähigkeiten zurückführen. Stattdessen können sie durch die spezifischen Um-

stände während einer Prüfung oder Testung beeinflusst werden (Michael Inzlicht & Toni 

Schmader, 2012). Wenn eine Lehrkraft beispielswiese vor einem Mathematiktest betont, dass Jun-

gen in der Klasse normalerweise besser in Mathematik seien, kann dies dazu führen, dass Mädchen 

deutlich schlechter abschneiden, obwohl sie objektiv genauso fähig sind wie ihre Mitschüler.  

Außerhalb des schulischen Kontextes lassen sich neben der unterschiedlichen Berufswahl und der 

damit einhergehenden Benachteiligungen seitens der Frauen (siehe Kapitel 3.2.2) noch weitere 

Auswirkungen von Geschlechterstereotypen beobachten.  

Im Bereich der Gesundheitsvorsorge können Geschlechterstereotype für Männer nachteilige Fol-

gen haben. Häufig wird von ihnen erwartet, immer belastbar, selbstständig und widerstandsfähig 

zu sein. Dieses Bild ist sowohl in der Gesellschaft als auch bei Männern selbst verankert. Aufgrund 

dieser Erwartungen meiden viele Männer präventive Gesundheitsangebote oder nehmen medizini-

sche Hilfe erst sehr spät in Anspruch. Die implizite Annahme lautet, dass „ein echter Mann“ nicht 

krank wird. Diese Vorstellung kann gravierende gesundheitliche Konsequenzen haben. Ein Bei-

spiel ist die erhöhte Sterblichkeitsrate von Männern bei bestimmten Erkrankungen wie beispiels-

weise Krebs, weil Symptome oft erst spät abgeklärt werden oder Vorsorgeuntersuchungen vermie-

den werden (Monika Sieverding, 2011).  

Des Weiteren haben Geschlechterstereotype einen Einfluss auf das Selbstbild und die Selbstwahr-

nehmung. Zahlreiche wissenschaftliche Befunde zeigen, dass Geschlechterstereotype nicht nur be-

stehende Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen bzw. Frauen und Männern widerspiegeln, 

sondern diese aktiv mit hervorbringen. Sie beeinflussen unter anderem die Entwicklung der Ge-

schlechtsidentität sowie das Geschlechterrollen-Selbskonzept, also wie sehr Personen sich selbst 

mit geschlechtstypischen Eigenschaften beschreiben (Desiree D. Tobin et al., 2010). Bereits im 
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Vorschulalter ordnen Jungen sich häufiger Eigenschaften wie Durchsetzungsstärke und Leistungs-

orientierung zu, während Mädchen sich eher als sozial und fürsorglich wahrnehmen (Ilka B. Wolter 

& Bettina Hannover, 2016). Diese frühen Unterschiede verfestigen sich im Verlauf der Schulzeit 

und lassen sich auch bei Jugendlichen und Erwachsenen nachweisen (Christine Altstötter-Gleich, 

2004; Susan K. Egan & David G. Perry, 2001; Ursula Kessels & Bettina Hannover, 2008). Die 

Selbstbeschreibungen schlagen sich zudem im Verhalten nieder. Jugendliche, die sich stark an tra-

ditionellen Geschlechterrollen orientieren, zeigen eher Handlungen, die zu diesen Rollen passen 

(Ilka Wolter, 2020). Somit formen Geschlechterstereotype Identität und Verhalten so stark, dass 

sie Unterschiede zwischen den Geschlechtern nicht nur vermeintlich erklären, sondern diese über-

haupt erst hervorbringen und langfristig soziale Ungleichheiten stabilisieren.  

Darüber hinaus ist gut belegt, dass Geschlechterstereotype wie Erwartungen funktionieren und zu 

sich selbst erfüllenden Vorhersagen werden können. Geschlechterstereotype beeinflussen, wie 

Menschen sich selbst und andere wahrnehmen und damit auch, wie sie miteinander umgehen. Der 

von Robert K. Merton (1948) beschriebene Mechanismus der selbsterfüllenden Prophezeiung 

macht deutlich, was passiert, wenn einer unbekannten Person allein aufgrund ihres Geschlechts 

stereotype Merkmale zugeschrieben werden. Diese Zuschreibung führt zunächst dazu, dass man 

sich dieser Person gegenüber anders verhält. Das veränderte Verhalten beeinflusst wiederum, wie 

die andere Person sich selbst sieht. Diese nimmt die fremde Erwartung wahr und orientiert ihr 

eigenes Handeln daran. Schließlich zeigt die die betroffene Person tatsächlich ein Verhalten, das 

dem ursprünglichen Stereotyp entspricht, sodass die Ausgangserwartung bestätigt erscheint. So 

entsteht ein Kreislauf, in dem stereotype Vorstellungen das Verhalten formen und dadurch schein-

bar „wahr“ machen.  

Abschließend lässt sich zu Kapitel 3.2 und hinsichtlich der Forschungsfrage Welche Funktionen 

erfüllen Geschlechterrollen in gesellschaftlichen Kontexten und wie sind sie historisch und kultu-

rell geprägt? sagen, dass Geschlechterrollen und die damit verbundenen Stereotype eine zentrale 

Rolle in gesellschaftlichen Kontexten erfüllen. Sie strukturieren soziale Erwartungen und legiti-

mieren bestehende Machtverhältnisse. Von klein auf wachsen Mädchen und Jungen in unter-

schiedlich geprägten Erwartungen und Rollenbildern auf. Diese differenzierte Sozialisation beein-

flusst, welche Fähigkeiten sie entwickeln, welche Interessen sie verfolgen und wie viel gesell-

schaftliches Vertrauen ihnen entgegengebracht wird. Dadurch entsteht verschiedenes 



30 
 

gesellschaftliches Potenzial, etwa in Form von Selbstvertrauen, Zugang zu Ressourcen oder wahr-

genommene Kompetenzen. Die Frage nach ihrer historischen und kulturellen Prägung zeigt, dass 

diese Rollenbilder nicht naturgegeben sind, sondern über Generationen hinweg weitergegeben und 

in gesellschaftlichen Normen und Traditionen verankert werden. Dieses ungleiche Ausgangsni-

veau schlägt sich in Bildungswegen, Berufswahl und privaten Lebensentscheidungen nieder. Die 

daraus resultierenden geschlechtsspezifischen Unterschiede in Anerkennung, Einkommen, Macht 

und Status scheinen dann die ursprünglichen Stereotype zu bestätigen. So schließt sich der Kreis: 

Die Ungleichheiten dienen wieder als „Beweis“ dafür, dass Stereotype „richtig“ seien und werden 

dadurch an die nächste Generation weitergegeben. Auf diese Weise bilden Geschlechterrollen und 

-stereotype ein stabiles System, das soziale Hierarchien nicht nur abbildet, sondern aktiv aufrecht-

erhält und Machtverhältnisse dauerhaft reproduziert. Damit wird deutlich, dass ihre Funktion nicht 

in der Beschreibung biologischer Unterschiede liegt, sondern vielmehr in der Sicherung gesell-

schaftlicher Ordnung und bestehender Privilegien.  

3.3 Theoretische Ansätze 

In den folgenden Unterkapiteln werden theoretische Ansätze zum Thema Gender aus unterschied-

lichen Perspektiven beleuchtet. Abschließend wird der eingangs schon eingeführte Begriff der 

Gendersensibilität noch einmal aufgegriffen und genauer erörtert.  

3.3.1 Sozialkonstruktivismus 

Der Sozialkonstruktivismus geht davon aus, dass soziale Realität nicht als objektiv vorgegeben 

betrachtet werden kann, sondern in gesellschaftlichen Prozessen entsteht. Menschen begegnen ei-

ner Welt, die bereits mit kollektiv geteilten Bedeutungen versehen ist und gleichzeitig tragen sie 

durch ihr Handeln kontinuierlich zu deren Aufrechterhaltung oder Veränderung bei. Gesellschaft-

liche Ordnung ist demnach sowohl historisch gewachsen als auch in jedem Moment von fortlau-

fender menschlicher Aktivität abhängig (Peter L. Berger & Thomas Luckmann, 1969). Insgesamt 

umfasst der Sozialkonstruktivismus kein einheitliches theoretisches Konzept, sondern eine Viel-

zahl von Ansätzen, die unterschiedliche Mechanismen der Konstruktion und Verfestigung sozialer 

Wirklichkeit in den Blick nehmen.  

Auch die Einteilung in „männlich“ und „weiblich“ ist als soziale Konstruktion zu verstehen. Die 

gesellschaftliche Ordnung basiert damit zugleich auf einer geschlechterbezogenen Ordnung  
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(Christiane Hof, 2005). Die Relevanz von Geschlecht für soziale Strukturen verdeutlicht Peter 

Zimmermann (2003) mit folgender Aussage:  

Kein anders Merkmal hat so grundsätzliche Auswirkungen auf die Sozialisation wie die Geschlechtszugehö-

rigkeit. […] Fundamental ist die Geschlechtszugehörigkeit auch deshalb, weil sie ähnlich wie die Hautfarbe 

lebenslang festgelegt ist (Peter Zimmermann, 2003, S. 187).  

Das Konzept des doing gender von Candace West und Don H. Zimmerman (1987) geht davon aus, 

dass Geschlecht nicht als naturgegebenes Merkmal existiert, sondern als fortlaufender Prozess her-

gestellt wird. Obwohl Geschlecht im Alltag als selbstverständlich, sichtbar und zumeist eindeutig 

erscheint, handelt es sich dabei um ein kulturell erworbenes Alltagswissen, das auf Erfahrungen, 

Normen und gesellschaftlichen Erwartungen beruht. Dieses Alltagswissen vermittelt die Vorstel-

lung, Geschlecht sei natürlich und eindeutig erkennbar, etwa durch Verhalten oder Aussehen. Ge-

nau diese vermeintliche Natürlichkeit wird in der Geschlechterforschung jedoch kritisch hinter-

fragt (Ilse Hartmann-Tews, 2003). Geschlecht entsteht in Interaktionen zwischen Menschen. 

Durch Selbstdarstellung und Fremdwahrnehmung werden Geschlechtszuschreibungen vorgenom-

men und ständig erneuert. Dabei geht es nicht primär um das Was oder Warum von Geschlecht, 

sondern um das Wie Geschlecht hergestellt wird. Im Fokus steht die Frage, wie Individuen Ge-

schlecht sichtbar machen und performativ hervorbringen (Nina Degele, 2008). Zuschreibungen 

orientieren sich häufig nicht an körperlichen Merkmalen wie den Geschlechtsorganen, sondern an 

kulturell interpretierten Zeichen wie Stimme, Mimik, Körperhaltung und Kleidung (Annette Trei-

bel, 2006). Auf diese Weise stabilisiert der Ansatz des doing gender bestehende soziale Ordnungen 

und Machtverhältnisse, ohne dass dieser Prozess den Beteiligten bewusst sein muss (Christiane 

Hof, 2005).  

Zudem sind gesellschaftliche Geschlechternormen körperlich verankert. Sie manifestieren sich in 

habitualisierten Handlungsweisen und werden so Teil des individuellen Körpers. Nach Michel 

Foucault und Pierre Bordieu bedeutet dies, dass gesellschaftliches Handeln in die Körper der Indi-

viduen inkorporiert ist (Stefan Hirschauer, 1996; Jürgen Raithel, 2005). Das historisch gewachsene 

binäre Geschlechtersystem – die Einteilung in männlich und weiblich – erscheint dadurch als na-

türliche Realität, obwohl es sozial konstruiert ist. Im Sport zeigt sich die Wirksamkeit dieser Kon-

struktion besonders deutlich. Hier dient körperliche Leistungsfähigkeit als maßgebliches Kriterium 

zur Geschlechterdifferenzierung. Die scheinbar objektive Beobachtung körperlicher Unterschiede 
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verstärkt den Eindruck einer natürlichen Ordnung und reproduziert soziale Geschlechterunter-

schiede immer wieder neu (Ilse Hartmann-Tews, 2003).  

Insgesamt konzeptualisiert doing gender Geschlecht als Ergebnis alltäglicher Situationen und als 

„permanente Praxis von Zuschreibungs- und Darstellungsroutinen“ (Ilse Hartmann-Tews, 2003, 

S. 21).  

3.3.2 Feministische Theorien 

Im alltäglichen Sprachgebrauch wird der Begriff Feminismus häufig sehr allgemein und unscharf 

verwendet. Im Kontext von Feminismus gibt es jedoch eine Vielzahl unterschiedlicher Strömun-

gen und Theorien, die zum Teil sehr verschiedene Sichtweisen und Ansätze vertreten. Konkret 

wird nachfolgend auf den Gleichheitsfeminismus und Differenzfeminismus eingegangen, da sich 

diese Ansätze sehr stark voneinander unterscheiden. Weitere Strömungen sind beispielsweise der 

sozialistische Feminismus, der Queer-Feminismus, der konservative Feminismus, der Öko-Femi-

nismus oder der postkoloniale Feminismus. Da es den Umfang dieser Arbeit überschreiten würde, 

auf alle feministischen Theorien und Strömungen im Detail einzugehen, kann eine umfassende 

Übersicht im Beitrag Feminismus: Denkweisen, Differenzen, Debatten von Ilse Lenz, der im Hand-

buch Interdisziplinäre Geschlechterforschung (2019) veröffentlicht wurde, nachgelesen werden.  

Obwohl feministische Theorien unterschiedliche Perspektiven einnehmen, teilen sie die Kritik an 

patriarchalen Machtstrukturen, geschlechtlicher Benachteiligung und Formen von Gewalt. Zentra-

les Ziel ist dabei die Veränderung der Geschlechterverhältnisse und die Förderung sozialer Ge-

rechtigkeit (Lisa Disch & Mary Hawkesworth, 2016; Ilse Lenz, 2010).  

Der Ausdruck Feminismus entstand erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts und war bereits zu seiner 

Entstehungszeit Gegenstand kontroverser Diskussionen. In Frankreich gewann er ab etwa 1880 im 

Rahmen der Frauenbewegung an Bedeutung und wurde dort in einem ähnlichen Sinn wie Frauen-

rechte oder Frauenemanzipation verwendet. Über internationale Netzwerke, Schriften und Kon-

gresse fand der Begriff bald Verbreitung über die Landesgrenzen hinaus und etablierte sich auch 

in England und den Vereinigten Staaten (Karen Offen, 2000). Erst durch die globale Dynamik der 

neuen Frauenbewegungen ab Ende der 1960er-Jahre setzte sich das Wort Feminismus schließlich 

als international gebräuchlicher Leitbegriff durch (Ilse Lenz, 2017).  
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Schon vor der eigentlichen Begriffsentstehung hatten sich jedoch in verschiedenen Teilen der Welt 

intellektuelle Debatten und soziale Bewegungen entwickelt, die die männlich dominierte Gesell-

schaftsordnung kritisch hinterfragten. Mit dem Aufkommen der modernen Demokratien und der 

politischen Philosophie der Aufklärung nahm die feministische Diskussion schließlich eine neue 

Gestalt an. In dieser Zeit formierten sich Gegenbewegungen zur sich herausbildenden modernen 

Geschlechterordnung, in der Männern der Zugang zu Politik, Wissenschaft und öffentlichem Le-

ben vorbehalten blieb, während Frauen in den häuslichen Bereich der Familie und Reproduktion 

verwiesen und der Autorität des Mannes rechtlich untergeordnet wurden. Aus dieser Kritik heraus 

entwickelte sich der liberale Gleichheitsfeminismus, dessen zentrale Vertreter*innen wie Jean-

Baptiste de Condorcet, Olympe de Gouges und Mary Wollstonecraft die Forderung nach gleichen 

Rechten, Bildungschancen und politischer Partizipation für alle Menschen erhoben. Sie vertraten 

die Überzeugung, dass Geschlechterunterschiede zwar bestehen, diese jedoch keine Grundlage für 

soziale oder politische Ungleichheit bilden dürfen. Eine Angleichung von Frauen an Männer wurde 

dabei nicht als Voraussetzung für Gleichheit verstanden. Vielmehr betonten die Verfechter*innen 

des Gleichheitsfeminismus die Vielfalt menschlicher Lebensformen und plädierten für universelle 

Gleichheit, die auch rassifizierte, kolonialisierte und versklavte Gruppen miteinschließen sollte. 

Der Gleichheitsfeminismus verstand sich somit als fortschrittlicher, egalitärer Teil der Aufklärung, 

der die Spannung zwischen Differenz und Gleichheit als zentrales Thema der modernen Gesell-

schaft begriff. Im Fokus stand das Streben nach Überwindung gesellschaftlicher Machtasymmet-

rien und der Verwirklichung umfassender Gleichberechtigung (Ilse Lenz, 2019).   

Während der Gleichheitsfeminismus das Ideal universeller Gleichheit in den Mittelpunkt stellte, 

entwickelte sich zeitlich eine weitere Strömung, die sich stärker auf die Unterschiede zwischen 

den Geschlechtern konzentrierte: der Differenzfeminismus. Er ging davon aus, dass weibliche und 

männliche Lebens- und Erfahrungswelten grundlegend verschieden seien und dass gerade in dieser 

Differenz ein eigenständiger gesellschaftlicher und kultureller Wert liege. Der Differenzfeminis-

mus betonte somit den Geschlechtsunterschied als zentrales Element feministischer Theorie. Im 

Gegensatz zu den egalitären Ansätzen zielte er weniger auf Gleichheit durch Angleichung, sondern 

auf Anerkennung und Aufwertung des spezifisch Weiblichen. Die intersektionale Dimension 

(siehe dazu Kapitel 3.3.4) wurde in diesen Ansätzen meist wenig thematisiert (Ilse Lenz, 2019). 



34 
 

In Europa war der Differenzfeminismus stark von der romantischen Gegenbewegung zur Aufklä-

rung geprägt. Diese wendete sich gegen den männlich dominierten Rationalismus und Universali-

smus der Moderne und stellte diesem weiblich konnotierte Werte wie Emotionalität, Empathie, 

Fürsorge und Liebe entgegen. Vor allem bürgerliche Vertreterinnen sahen in der modernen, ratio-

nal-technischen Gesellschaft einen „männlichen Staat“, in dem weibliche Eigenschaften zu kurz 

kamen. Sie betonten daher, dass Frauen, insbesondere in ihrer Rolle als potenzielle Mütter, Ver-

antwortung für die Einbringung von Menschlichkeit, Mitgefühl und Friedfertigkeit in Politik und 

Öffentlichkeit tragen sollten (Karen Offen, 2000; Angelika Schaser, 2020).  

3.3.3 Dekonstruktion der Unterscheidung von sex und gender nach Judith Butler (1991) 

Nachdem Gleichheits- und Differenzfeminismus die Kategorie „Frau“ jeweils als Grundlage femi-

nistischer Theorie in unterschiedlicher Weise voraussetzen, richtet sich die US-amerikanische Phi-

losophin Judith Butler gegen diese Stabilisierung geschlechtlicher Identitätskategorien. In ihrem 

Werk Gender Trouble (1990, dt. Das Unbehagen der Geschlechter) legte sie außerdem den Grund-

stein für die spätere Entwicklung der queer studies.  

Zentral für Judith Butlers Denken ist die radikale Infragestellung der grundlegenden Annahmen 

sowohl feministischer als auch gendertheoretischer Positionen. Sie unterzieht insbesondere die 

klassische Unterscheidung zwischen sex und gender einer dekonstruktiven Analyse. Judith Butler 

argumentiert, dass nicht nur die soziale Geschlechtsidentität (gender), sondern ebenso das, was als 

biologisches Geschlecht (sex) verstanden wird, keine natürliche, vorgegebene Tatsache darstellt. 

Beide entstehen vielmehr durch wiederholte, performative Handlungen, die innerhalb gesellschaft-

licher und sprachlicher Normsysteme stattfinden. Damit kehrt Judith Butler die gängige Vorstel-

lung um, wonach das biologische Geschlecht die Grundlage für soziale Geschlechtsrollen bildet. 

Auch der Körper selbst ist Ergebnis kultureller Praktiken und diskursiver Prozesse, die festlegen, 

was als „weiblich“ oder „männlich“ gilt. Das vermeintlich Natürliche des Körpers ist somit bereits 

durch soziale Bedeutungszuschreibungen geformt und somit das Produkt und nicht der Ursprung 

von Geschlecht. Das biologische Geschlecht wird auf diese Weise zu einer normativ strukturierten 

Kategorie, die darüber entscheidet, welche Körper überhaupt als gesellschaftlich erkennbar gelten 

(Judith Butler, 1991).   
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3.3.4 Intersektionalität  

Der Begriff Intersektionalität lässt sich wie folgt definieren:  

„Unter Intersektionalität wird […] verstanden, dass soziale Kategorien wie Gender, Ethnizität, Nation oder 

Klasse nicht isoliert voneinander konzeptualisiert werden können, sondern in ihren ‚Verwobenheiten‘ oder 

‚Überkreuzungen‘ (intersections) analysiert werden müssen. Additive Perspektiven sollen überwunden wer-

den, indem der Fokus auf das gleichzeitige Zusammenwirken von sozialen Ungleichheiten gelegt wird. Es 

geht demnach nicht allein um die Berücksichtigung mehrerer sozialer Kategorien, sondern ebenfalls um die 

Analyse ihrer Wechselwirkungen“ (Katharina Walgenbach, 2012, S. 81).  

Das Paradigma der Intersektionalität entstammt den Schwarzen feministischen Bewegungen. Brei-

tere Aufmerksamkeit erlangte das Konzept durch die US-amerikanische Juristin Kimberlé 

Crenshaw (1989), die aufzeigte, dass gesellschaftliche Kategorien wie Geschlecht, Ethnizität und 

soziale Klasse nicht isoliert voneinander betrachtet werden können, sondern stets in einem wech-

selseitigen Verhältnis zueinanderstehen. Diese gegenseitige Bedingtheit sozialer Kategorien kann 

dazu führen, dass sich verschiedene Formen von Unterdrückung überlagern und verstärken und es 

dadurch zu Mehrfachdiskriminierung kommen kann. Zum Beispiel erfährt eine Schwarze Frau aus 

intersektionaler Sicht nicht nur Diskriminierung aufgrund ihres Geschlechts durch patriarchale 

Strukturen, sondern zugleich aufgrund ihrer Hautfarbe innerhalb rassistischer Machtverhältnisse. 

Werden zusätzlich weitere Merkmale wie sexuelle Orientierung oder Behinderung berücksichtigt, 

können sich Benachteiligungen entsprechend multiplizieren (Kimberlé Crenshaw, 1989).  

Im Ergebnis zeigt die Auseinandersetzung mit der Frage Welche zentralen Beiträge liefern theo-

retische Ansätze wie Sozialkonstruktivismus, feministische Theorien, Dekonstruktion von sex und 

gender und Intersektionalität zur wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Gender?, dass die 

behandelten theoretischen Ansätze unterschiedliche, sich ergänzende Perspektiven auf Geschlecht 

eröffnen. Der Sozialkonstruktivismus zeigt, dass Geschlecht kein naturgegebenes Merkmal ist, 

sondern durch soziale Praktiken und Erwartungen hergestellt wird. Das Konzept des doing gender 

verdeutlicht, wie diese Prozesse in alltäglichen Interaktionen fortlaufend Geschlechterordnungen 

und Machtverhältnisse reproduzieren. Feministische Theorien rücken die politischen und histori-

schen Dimensionen dieser Strukturen in den Mittelpunkt. Während der Gleichheitsfeminismus 

gleiche Rechte und Teilhabe für alle fordert, betont der Differenzfeminismus den eigenständigen 

Wert geschlechterspezifischer Erfahrungen. Beide machen deutlich, dass Geschlecht nicht nur eine 
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soziale, sondern auch eine gesellschaftspolitische Kategorie ist. Judith Butler führt diese Überle-

gungen weiter, indem die Unterscheidung von biologischem und sozialem Geschlecht infrage ge-

stellt wird. Geschlecht erscheint nicht als natürliche Gegebenheit, sondern als Ergebnis performa-

tiver und diskursiver Praktiken, die festlegen, welche Körper und Identitäten gesellschaftlich an-

erkannt werden. Die Intersektionalität schließlich erweitert die Analyse, indem sie die Verwoben-

heit von Geschlecht mit weiteren Ungleichheitskategorien wie Ethnizität, Klasse oder Sexualität 

aufzeigt. Dadurch wird sichtbar, dass Diskriminierung häufig multidimensional wirkt.  

Zusammen ermöglichen diese theoretischen Ansätze ein vielschichtiges Verständnis von Gender 

als sozial konstruiert, performativ hervorgebracht und in vielfältigen Machtstrukturen eingebettet. 

Sie bilden damit zentrale Grundlagen für einen gendersensible wissenschaftliche Perspektive.  

3.3.5 Gendersensibilität 

Das Kapitel 3 abschließend soll nun noch einmal auf den Begriff Gendersensibilität eingegangen 

werden. Das Konzept der Gendersensibilität verfolgt das Ziel, die unterschiedlichen Lebensreali-

täten und Erfahrungen der Geschlechter bewusst wahrzunehmen und sowohl in gesellschaftlichen 

als auch in institutionellen Zusammenhängen einzubetten. Dabei hinterfragt es traditionelle, stere-

otyp geprägte Rollenbilder und fördert durch die Auseinandersetzung mit geschlechtsspezifischen 

Strukturen sowohl die Sensibilisierung für Genderfragen als auch die Chancengleichheit (Büro für 

Gender und Diversity, o. J.). Gendersensibel zu handeln bedeutet demnach, Geschlecht als rele-

vante Kategorie zu reflektieren und aktiv in das eigene professionelle Handeln einzubeziehen. Auf 

den schulischen Kontext übertragen heißt dies, geschlechtsbezogenen Zuschreibungen bewusst 

wahrzunehmen, sie im eigenen Verhalten zu vermeiden und im Unterricht gegebenenfalls zu the-

matisieren. Ein gendersensibler Unterricht verlangt von Lehrkräften daher Aufmerksamkeit und 

Reflexionsbereitschaft, sowohl im Umgang mit Schüler*innen als auch in Bezug auf das eigene 

pädagogische Handeln. Voraussetzung dafür ist, dass Lehrkräfte sich ihrer eigenen Einstellungen 

und Grundannahmen zu Geschlecht bewusstwerden und ihre Position im Geschlechterverhältnis 

innerhalb der Schule kritisch reflektieren (Judith Frohn & Jessica Süßenbach, 2012).  

Ein anschauliches Beispiel für die praktische Anwendung von Gendersensibilität ist der bewusste 

Umgang mit Sprache. Noch immer finden sich in vielen Texten der Hinweis „Aus Gründen der 

Lesbarkeit wird auf die weibliche Form verzichtet.“ Aus einer gendersensiblen Perspektive ist dies 



37 
 

jedoch problematisch, da das generische Maskulinum Frauen, trotz des Verweises, sie seien mit-

gemeint, unsichtbar macht. Die Tatsache, dass Sprache unser Denken und Handeln beeinflusst, 

konnte in zahlreichen Studien belegt werden (siehe z.B. Hilke Elsen, 2018; Patrick Rothermund & 

Fritz Strack, 2024).  

Der Aspekt der Gendersensibilität wird im Verlauf dieser Arbeit an mehreren Stellen erneut auf-

gegriffen. Im anschließenden Teil, der sich mit der Perspektive auf die Ernährungs- und Verbrau-

cher*innenbildung im Kontext von Gender befasst, wird im dritten Schwerpunkt die sprachliche 

und bildliche Gestaltung von Unterrichtsmaterialien beleuchtet, wobei der Fokus besonders auf 

ihrer gendersensiblen Ausrichtung liegen wird. Zudem wird in der Analyse untersucht, in welchem 

Ausmaß die ausgewählten Unterrichtsmaterialien der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung 

gendersensibel gestaltet sind.  

4 Perspektive auf die Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung im 

Kontext von Gender  

Das folgende Kapitel widmet sich der Perspektive auf die Ernährungs- und Verbraucher*innenbil-

dung hinsichtlich der Dimension Gender. Im Mittelpunkt stehen Geschlechterrollen und Stereo-

type in Ernährung und Konsum, Prozesse geschlechtsspezifischer Sozialisation im Kontext von 

Schule und Lehrplänen sowie die Rolle von Sprache und Darstellung von Gender in Lernmateria-

lien. Abschließend werden Aspekte von Gesundheit, Körperbildern und der Ernährungskultur von 

Schüler*innen in den Blick genommen.  

4.1 Geschlechterrollen und Stereotype in Ernährung und Konsum 

4.1.1 Ernährungs- und Konsumverhalten von Erwachsenen  

Katherine O’Doherty Jensen & Lotte Holm (1999) befassen sich in ihrem Review-Artikel mit dem 

geschlechtsspezifischen Konsum von Lebensmitteln. Es wird untersucht, inwiefern Essgewohn-

heiten kulturell und geschlechtsspezifisch geprägt sind. Dabei wird aufgezeigt, dass sich Konsum-

muster zwischen Männern und Frauen deutlich unterscheiden. Auffallend ist, dass auch neuere 

Untersuchungen, wie beispielsweise der aktuelle österreichische Ernährungsbericht (2017), zu 

ähnlichen Ergebnissen hinsichtlich der Unterschiede im Essverhalten von Frauen und Männern 
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kommen. Während Männer häufiger Fleisch konsumieren und energiereiche und üppige Mahlzei-

ten bevorzugen, wählen Frauen eher Gemüse, Obst und leichtere Kost und trinken weniger Alkohol 

(Katherine O’Doherty Jensen & Lotte Holm, 1999; Petra Rust et al., 2017). Diese Präferenzen sind 

nicht primär biologisch bedingt, sondern spiegeln gesellschaftliche Rollenzuweisungen wider, die 

über Sozialisation, kulturelle Normen und mediale Diskurse vermittelt werden.  

Dies zeigt sich besonders deutlich beim Fleischkonsum, der traditionell mit „Männlichkeit“ asso-

ziiert ist. Fleisch symbolisiert Stärke, Dominanz und gesellschaftliches Prestige. Frauen hingegen 

greifen häufiger zu leichten und gesundheitsorientierten Speisen, die mit „Weiblichkeit“, Fürsorg-

lichkeit und Körperbewusstsein verbunden sind. Damit wird laut Katherine O’Doherty & Lotte 

Holm (1999) Ernährung zu einem Medium der symbolischen Geschlechtsinszenierung. Diese In-

szenierung ist auf frühere Ansichten und Theorien zurückzuführen. Schon der französische Sozi-

ologe Pierre Bourdieu hat in seiner Theorie des Geschmacks (1984) Essgewohnheiten als Aus-

druck sozialer Distinktion, die durch das Geschlecht und das kulturelle Kapital bestimmt werden, 

beschrieben. Fleisch wurde und wird in traditionellen Milieus als „kräftigend“ und „männlich“ 

angesehen, während leichtere Speisen einen höheren kulturellen Status besitzen und eher von 

Frauen und von höher gebildeten Schichten bevorzugt werden. Werbung und mediale Bilder ver-

stärken diese Muster, indem sie „männliches“ Essen (z.B. Steak, Grillkultur) klar von „weibli-

chem“ Essen (z.B. Salate, Diätprodukte) abgrenzen. Essverhalten ist somit nicht nur eine indivi-

duelle, sondern vor allem auch eine soziale Praxis, die gesellschaftliche Geschlechterverhältnisse 

reproduziert. Es zeigt sich deutlich, dass Ernährung ein zentrales Feld der Reproduktion von Ge-

schlechterrollen ist. Essgewohnheiten sind nicht nur Ausdruck persönlicher Vorlieben, sondern 

tief in soziale Strukturen eingebettet (Katherine O’Doherty & Lotte Holm, 1999).  

Auch die Studie GenderDish I (2025) untersucht geschlechtsbezogene Stereotype im Kontext von 

Ernährung, Essverhalten und Haushalt in Deutschland und bestätigt die Erkenntnisse von Kathe-

rine O’Doherty & Lotte Holm aus dem Jahr 1999. Datengrundlage ist eine deutschlandweite ano-

nyme Onlinebefragung mit 1.430 Teilnehmer*innen. Ziel der Untersuchung war es, Unterschiede 

zwischen Frauen und Männern hinsichtlich der Wahrnehmung von Lebensmitteln, Geschmacks-

vorlieben, Ernährungsformen sowie Verantwortlichkeiten im Ernährungsalltag (Zubereitung von 

Mahlzeiten etc.) zu analysieren. Die Ergebnisse zeigen, dass geschlechtsspezifische Stereotype im 

Ernährungsbereich weiterhin deutlich ausgeprägt sind. Fleisch, Wurstwaren, Steak und Bier 
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werden überwiegend dem männlichen Geschlecht zugeordnet, während Obst, Gemüse und süße 

Speisen häufiger als weiblich konnotiert gelten. Besonders bei den männlich assoziierten Lebens-

mitteln und Verhaltensweisen zeigen sich stabile stereotype Zuschreibungen, die von beiden Ge-

schlechtern weitgehend übereinstimmend bewertet werden.  

Weiters lassen sich auch bei den Ernährungsformen signifikante Geschlechterunterschiede fest-

stellen. Frauen ernähren sich deutlich häufiger vegetarisch (Anteil Vegetarierinnen 21,8 % vs. An-

teil Vegetarier 7,4 %) oder vegan (Anteil Veganerinnen 7 % vs. Anteil Veganer 2,8 %) als Männer. 

Zudem geben Frauen eine höhere Gesundheitsorientierung, eine stärkere Präferenz für leichte 

Speisen, häufigeres Snacken sowie mehr Diäterfahrungen an. Männer bevorzugen hingegen häu-

figer scharfe, fettreiche und kräftig gewürzte Speisen und äußern stärker den Wunsch nach Mus-

kelaufbau. Hinsichtlich der Zuständigkeiten für Lebensmitteleinkauf und Zubereitung von Mahl-

zeiten spricht sich zwar die Mehrheit der Befragten für eine gleichmäßige Aufgabenverteilung aus, 

dennoch schreiben Frauen diese Verantwortlichkeiten häufiger sich selbst zu. Männer nehmen die 

Aufgabenteilung hingegen eher als partnerschaftlich gleich verteilt wahr. Diese Diskrepanz in der 

Wahrnehmung konnte auch in der Studie „Spannungsfeld – Arbeitsaufteilung, Geschlechterrollen 

und Aushandlungen im Paarkontext“ (2025) gezeigt werden, da der Lebensmitteleinkauf und die 

Mahlzeitenzubereitung in den Bereich der Care-Arbeit fallen (siehe Kapitel 3.2.1). Die Studiener-

gebnisse verdeutlichen, dass geschlechtsbezogene Stereotype das Ernährungs- und Essverhalten 

weiterhin prägen. Die Autor*innen betonen daher die Relevanz einer gendersensiblen Ernährungs-

bildung, um stereotype Muster aufzubrechen und gesundheitsförderliche Ernährungsweisen zu un-

terstützen (Janin T. Scheer et al., 2025).   

Über Unterschiede im Essverhalten hinaus lassen sich zudem geschlechtsspezifische Differenzen 

im Konsumverhalten beobachten, die sich insbesondere in der Wahrnehmung und Bedeutung von 

Nachhaltigkeit widerspiegeln. Im Rahmen einer AK Studie zum Konsumverhalten österreichischer 

Haushalte wurden von Jänner 2019 bis März 2020 Konsument*innen zu ihrem Konsumverhalten 

befragt. Die Studie kommt zu dem Ergebnis, dass Frauen ihren Konsum stärker hinterfragen und 

mehr auf soziale und ökologische Faktoren achten. Bei der Suche nach Informationen zur Nach-

haltigkeit bzw. Ökobilanz von Produkten lässt sich bei Frauen eine erhöhte Aktivität beobachten. 

Auch bei der Informationssuche nach Gütezeichen, die Verbraucher*innen als Orientierungshilfe 

dienen sollen, informieren sich Frauen häufiger als Männer. In Bezug auf konkrete 
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Kaufentscheidungen zeigt sich, dass Bio- und Fairtrade-Produkte von Frauen häufiger nachgefragt 

werden. Beim Kauf regionaler Produkte fallen die soziodemografischen Unterschiede insgesamt 

geringer aus, dennoch zeigt sich auch hier eine leichte Tendenz, dass Frauen stärker auf die regio-

nale Herkunft von Lebensmitteln achten. Frauen und Männer unterscheiden sich auch in Bezug 

auf politisch motiviertes Konsumverhalten. Frauen beteiligen sich häufiger an Boykottpraktiken, 

bei denen Produkte oder Unternehmen aus sozialen, ökologischen oder politischen Gründen gezielt 

gemieden werden (Johanna Bürger & Gerhard Paulinger, 2022).  

4.1.2 Ernährungs- und Konsumverhalten von Kindern und Jugendlichen  

Die oben genannten Unterschiede im Ernährungsverhalten von Frauen und Männern zeigen sich 

auch schon bei Kindern und jungen Erwachsenen. Das private Umfeld ist ein wesentlicher Faktor 

von dem Schüler*innen vor allem hinsichtlich ihres Essverhaltens und Lebensstils maßgeblich ge-

prägt werden (Toni Faltermaier, 2023). Es kann somit gesagt werden, dass soziale Strukturen hin-

sichtlich der Geschlechterrollen schon bei den Jüngsten greifen, da unter anderem die Eltern diese 

Geschlechterverhältnisse auf ihre Kinder übertragen. Eine Evaluation der deutschen aid-Ernäh-

rungspyramide für Kinder (Getreide plus) aus dem Jahr 2009 zeigt, dass sich im Erwerb von er-

nährungsbezogenem Wissen sowie in dessen praktischer Anwendung geschlechtsspezifische Un-

terschiede feststellen lassen. Jungen und Mädchen entwickeln bereits im Kindesalter unterschied-

liche Einstellungen und Verhaltensweisen gegenüber als „gesund“ wahrgenommenen Lebensmit-

teln. Befragungen von Grundschulkindern zeigen, dass Mädchen sowohl in der Interventions- als 

auch in der Kontrollgruppe häufiger angeben, täglich Obst und Gemüse zu verzehren. Die dahin-

terliegenden Motive unterscheiden sich deutlich. Während Mädchen ihre Lebensmittelauswahl 

überwiegend mit gesundheitlichen Überlegungen begründen, beziehen sich die Burschen stärker 

auf Aspekte des Geschmacks und des Genusses. Darüber hinaus berichten Jungen in Befragungen 

häufiger von einem gesteigerten Wohlbefinden und einer höheren Leistungsfähigkeit nach den 

Mahlzeiten, wohingegen Mädchen vermehrt körperbezogenen Bedenken äußern, etwa in Form von 

Sorgen hinsichtlich einer möglichen Gewichtszunahme (Ines Heindl et al., 2009).   

Im Jahr 2021/22 wurde im Rahmen einer Untersuchung das Ernährungsverhalten von Jugendlichen 

in Österreich evaluiert. Rosemarie Felder-Puig & Lukas Teufl (2025) haben sich hierbei auf das 

Konsumverhalten von Nahrungsmitteln von Mädchen und Burschen der 5., 7., 9. und 11. Schul-

stufe (Zehnjährige, Zwölfjährige, Vierzehnjährige und Sechzehnjährige) fokussiert. 
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Ernährungsphysiologisch als positiv angesehene Lebensmittel wie Obst und Gemüse werden pro-

zentuell weniger häufig von Burschen gegessen als von Mädchen. Dies zeigte sich in allen Alters-

gruppen. Beispielsweise gaben in der 11. Schulstufe 41 % der befragten Mädchen an, mindestens 

einmal am Tag oder öfters Obst und Gemüse zu sich zu nehmen. Bei den Burschen derselben 

Schulstufe betrug der Anteil nur 29 %. In der Umfrage wurde auch der Konsum von Fast Food 

untersucht. Fast Food bezeichnet Speisen mit einfachen Zubereitungsverfahren, die schnell und 

unkompliziert verzehrt werden können. Klassisches Fast Food (z.B. Burger von McDonalds) ent-

hält viel Zucker und Fett und es handelt sich meistens um Gerichte, die Fleisch enthalten. In der 

Häufigkeit des Verzehrs von Fast Food lagen die Burschen in der Untersuchung von Rosemarie 

Felder-Puig & Lukas Teufl (2025) vor den Mädchen, die prozentuellen Unterschiede waren je-

doch, bis auf die 5. Schulstufe, nicht sehr hoch (Differenz von 1 %). In der 5. Schulstufe gaben 

7 % der befragten Mädchen an, einmal täglich oder öfter Gerichte von Schnellimbissen zu konsu-

mieren. Bei den Jungen waren es 11 % (Rosemarie Felder-Puig & Lukas Teufl, 2025). Die Ergeb-

nisse deuten darauf hin, dass Burschen schon in jungen Jahren geschlechterspezifische Ernäh-

rungsgewohnheiten verinnerlichen, insbesondere einen erhöhten Fleischkonsum.  

Zusammenfassend zeigen die dargestellten Studien übereinstimmend, dass Ernährungs- und Kon-

sumverhalten stark geschlechtsspezifisch geprägt sind und weniger auf biologische Unterschiede 

als vielmehr auf gesellschaftliche Rollenzuschreibungen und Sozialisation zurückzuführen sind. 

Sowohl historische als auch aktuelle Untersuchungen belegen stabile stereotype Zuordnungen, 

etwa die Assoziation von Fleisch, kräftigen Speisen und Alkohol mit Männlichkeit sowie von 

leichten, gesundheitsorientierten Lebensmitteln mit Weiblichkeit. Diese Muster finden sich nicht 

nur bei Erwachsenen, sondern bereits bei Kindern und Jugendlichen, was auf eine frühe Internali-

sierung geschlechterbezogener Erwartungen im familiären und sozialen Umfeld hinweist. Darüber 

hinaus zeigen sich geschlechtsspezifische Unterschiede im Nachhaltigkeits- und Konsumverhal-

ten, wobei Frauen häufiger gesundheits-, sozial- und umweltbezogene Aspekte berücksichtigen. 

Ernährung erweist sich damit als zentrale soziale Praxis, in der Geschlechterrollen hergestellt, sta-

bilisiert und weitergegeben werden. Die Befunde unterstreichen die Notwendigkeit einer gender-

sensiblen Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung, die stereotype Zuschreibungen kritisch re-

flektiert und dazu beiträgt, individuelle Handlungsspielräume unabhängig von Geschlechterrollen 

zu erweitern.  
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4.2 Sozialisation und Bildung hinsichtlich Gender – Schule und Lehrpläne 

4.2.1 Sozialisation im Bildungssystem 

Schule ist ein zentraler Ort der Sozialisation, an dem gesellschaftliche Normen, Werte und Rollen-

bilder vermittelt werden und Kinder sowie Jugendliche in ihrer Persönlichkeitsentwicklung nach-

haltig geprägt werden (Talcott Parsons, 2005; Helmut Fend, 2009). Das Verhalten von Lehrkräften 

sowie ihre oft impliziten Annahmen über Schüler*innen sind selbst Ergebnis gesellschaftlicher 

Sozialisationsprozesse und wirken sich maßgeblich auf schulische Interaktionen aus. Vor diesem 

Hintergrund zeigt sich, dass Schüler*innen weiterhin mit geschlechtsspezifischen Zuschreibungen 

konfrontiert sind (siehe dazu Kapitel 3.2.2). Unterschiedliche Behandlungen von Schüler*innen 

lassen sich dabei meist auf gesellschaftlich verfestigte Geschlechterkonstruktionen zurückführen, 

die auch durch die Institution Schule geformt wurden und weiterhin geformt werden. Beispiels-

weise werden Begabungen und Interessen von Schülerinnen häufig nicht als Ausdruck von Intel-

ligenz wahrgenommen, sondern als Resultat von Fleiß, Anpassungsbereitschaft oder Ehrgeiz ge-

deutet. Weiters wird ihnen auch zugeschrieben, sich ruhiger zu verhalten als die Burschen und eine 

eher passive Rolle im Unterricht einzunehmen (Claudia Schneider, 2002). Schüler werden tenden-

ziell als lauter, frecher und auffälliger im Verhalten wahrgenommen (Gaby Weiner, 2010).  

Durch diese Annahmen werden bestehende Geschlechterstereotype im schulischen Kontext nicht 

nur reproduziert, sondern auch in ihrer Wirkung verstärkt. Auf diese Weise entsteht ein sich selbst 

verstärkender Kreislauf, in dem geschlechtsspezifische Erwartungen Wahrnehmungen und Bewer-

tungen prägen, diese wiederum stereotype Rollenbilder bestätigen und dadurch immer wieder neu 

reproduziert und verfestigt werden. Ein möglicher Ansatz, dieser Dynamik im schulischen Kontext 

entgegenzuwirken, liegt in der bewussten Reflexion und Thematisierung geschlechtlicher Zu-

schreibungen, wie sie etwa durch den Grundsatzerlass Reflexive Geschlechterpädagogik und 

Gleichstellung angestrebt wird, der dazu beitragen soll, geschlechterbezogene Annahmen im schu-

lischen Alltag sichtbar zu machen und kritisch zu hinterfragen.  

Das auf dem oben genannten Grundsatzerlass basierende Unterrichtsprinzip zielt darauf ab, einen 

reflektierten und professionellen Umgang mit der Kategorie Geschlecht zu fördern. Grundlage da-

für ist der verfassungsrechtliche Auftrag zur Gleichstellung und Nichtdiskriminierung, der allen 

Geschlechtern gleiche Rechte auf individuelle und selbstbestimmte Entwicklung zusichert. 



43 
 

Ergänzt wird dieser Auftrag durch internationale Menschen-, Frauen- und Kinderrechtskonventio-

nen, aus denen sich die Verpflichtung ergibt, geschlechterbezogene Ungleichheiten aktiv abzu-

bauen und tradierte Rollenbilder kritisch zu hinterfragen. Darüber hinaus soll Schule einen sachli-

chen und offenen Rahmen bieten, in dem geschlechterbezogene Themen altersgerecht diskutiert 

werden können. Dabei sollen unterschiedliche Formen von Ungleichbehandlung sichtbar gemacht 

und Ausgrenzungsmechanismen entgegengewirkt werden. Als zentrales Potenzial benennt der Er-

lass insbesondere den Abbau von Vorurteilen, die Überwindung stereotyper Geschlechterzuschrei-

bungen, die Erweiterung individueller Bildungs- und Berufsoptionen sowie die Förderung von 

Selbstbestimmung. Insgesamt soll so ein differenziertes Verständnis von Geschlecht gefördert und 

die Bildungs- und Teilhabechancen junger Menschen verbessert werden (BMBWF, 2018a).  

Vor dem Hintergrund dieser Richtlinie des BMBWF stellt sich die Frage, in welcher Weise The-

men wie Geschlechterrollen und Gleichberechtigung in den Lehrplänen der Schulen in Österreich 

verankert sind. Darauf wird im folgenden Kapitel näher eingegangen.  

4.2.2 Thematisierung von Gender in den Lehrplänen  

 Im vorliegenden Unterkapitel werden exemplarisch vier österreichische Lehrpläne analysiert: je-

ner der Mittelschule (neu), der AHS-Unterstufe, der AHS-Oberstufe sowie der Höheren Lehran-

stalt für wirtschaftliche Berufe (HLW). Diese Auswahl erhebt keinen Anspruch auf Vollständig-

keit, sondern dient dazu, zentrale thematische Bezugnahmen auf Gleichstellung und geschlechter-

bezogene Bildungsziele aufzuzeigen und darzustellen. Die Betrachtung beschränkt sich dabei auf 

allgemeine curricular verankerte Aussagen und nicht auf eine detaillierte Analyse einzelner Unter-

richtsfächer, da dies den Rahmen der Arbeit überschreiten würde. Dennoch ist festzuhalten, dass 

geschlechterbezogene Aspekte auch explizit in verschiedenen Unterrichtsfächern aufgegriffen 

werden. So sieht der Lehrplan der Mittelschule beispielsweise im Fach Geografie vor, dass in der 

3. Klasse die Bedeutung von biologischem Geschlecht und sozialem Geschlecht im Zusammen-

hang mit gesellschaftlichem Zusammenleben reflektiert und hinterfragt wird. Auf einzelne Aus-

führungen im Kontext der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung wird dennoch eingegan-

gen.  

Im Lehrplan der Mittelschule (neu) wird im Abschnitt Kompetenzorientierung, der die pädagogi-

sche Grundlage des Lehrplans bildet, auf fächerübergreifende Kompetenzen Bezug genommen. In 
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diesem Zusammenhang wird der Grundsatzerlass berücksichtigt, wobei Reflexive Geschlechterpä-

dagogik und Gleichstellung als übergreifendes Thema verankert ist. Dabei wird Geschlech-

tergleichstellung als grundlegendes Menschenrecht verstanden, das sowohl international als auch 

verfassungsrechtlich abgesichert ist und dem Bildungsbereich eine besondere Verantwortung zu-

schreibt. Schule soll durch eine geschlechterreflexive Ausrichtung Lernräume eröffnen, in denen 

Schüler*innen unterschiedliche Aspekte von Geschlecht auf sachlicher wie persönlicher Ebene 

reflektieren können. Ziel ist es, ein Bewusstsein für Ursachen und Wirkungsweisen von Ge-

schlechterungleichheiten zu entwickeln, stereotype Rollenzuschreibungen kritisch zu hinterfragen 

und individuelle Handlungsspielräume zu erweitern. Eine entsprechende Methodik und Didaktik 

unterstützt Jugendliche darin, ihre Interessen und Fähigkeiten unabhängig von geschlechtsspezifi-

schen Erwartungen zu entfalten und fundierte Entscheidungen im Hinblick auf Bildungswege, Be-

rufswahl und Lebensgestaltung zu treffen (BMBWF, 2026, i.d.g.F.). 

Im Rahmen des Allgemeinen Bildungsziels der AHS-Oberstufe ist die Erziehung zur Gleichstel-

lung von Frauen und Männern bzw. zur Genderkompetenz als Unterrichtsprinzip verankert. In-

nerhalb des Bildungsbereichs Mensch und Gesellschaft wird Geschlechtergleichstellung als hand-

lungsleitender Wert hervorgehoben. Analog zum Lehrplan der Mittelschule ist Reflexive Ge-

schlechterpädagogik und Gleichstellung sowohl in der AHS-Unterstufe als auch in der AHS-Ober-

stufe als fächerübergreifendes Kompetenzziel festgeschrieben. Konkret zeigt sich dies im Bereich 

der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung. Im Fachlehrplan Haushaltsökonomie und Ernäh-

rung für die 5. und 6. Klasse wird im Beitrag zum Bildungsbereich Mensch und Gesellschaft aus-

drücklich die Sensibilisierung für Fragen der Geschlechtergleichstellung sowie für geschlechter-

bezogene Stereotype als Unterrichtsinhalt genannt. Darüber hinaus greift der Lehrplan im The-

menfeld Gesundheit und Bewegung auch Körpernormen und stereotype Vorstellungen auf, etwa 

im Zusammenhang mit gesellschaftlichen Schönheitsidealen, die im Unterricht kritisch reflektiert 

werden sollen (BMBWF, 2026, i.d.g.F.).  

Im Lehrplan der HLW wird das Thema Gender als Teil der allgemeinen Persönlichkeitsbildung 

behandelt. Als ein Aspekt des allgemeinen Bildungsziels verfolgt der Lehrplan das Ziel, Schü-

ler*innen zu einem verantwortungsbewussten Handeln in einer vielfältigen und von unterschied-

lichen Lebensrealitäten geprägten Gesellschaft zu befähigen. Die Ausbildung fördert eine be-

wusste und reflektierte Haltung im Umgang mit Menschen unterschiedlicher Herkunft, Kulturen 
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und Lebensrealitäten sowie mit transkulturellen Gesellschaften. Dabei wird besonderer Wert auf 

Gender- und Diversity-Kompetenz gelegt, also auf die sensible Wahrnehmung geschlechtsspezifi-

scher Unterschiede und gesellschaftlicher Vielfalt. Schüler*innen sollen befähigt werden, Ge-

schlechterrollen und damit verbundene Stereotype kritisch zu hinterfragen, deren Einfluss auf die 

eigene Biografie zu erkennen und dadurch ihren persönlichen Handlungsspielraum zu erweitern. 

Eine geschlechtergerechte Unterrichtsplanung bildet dafür einen wichtigen Rahmen, auch wenn 

diese im Lehrplan nur allgemein und ohne konkrete Ausgestaltung angesprochen wird (BMBWF, 

2026, i.d.g.F.).   

Interessanterweise zeigt sich bei näherer Betrachtung, dass dem Thema Gender und Geschlechter-

rollen im Lehrplan der HLW insgesamt ein geringerer Stellenwert eingeräumt wird als in der Mit-

telschule und der AHS. Dies wird auch durch eine Stichwortsuche nach Begriffen wie Gender, 

Geschlechterrollen oder Geschlecht deutlich, die im Lehrplan der HLW wesentlich weniger Tref-

fer ergibt als in den entsprechenden Lehrplänen der Mittelschule und der AHS und das obwohl 

gerade im berufs- und lebensweltorientierten Kontext der HLW ein großes Potenzial für eine ver-

tiefte Auseinandersetzung mit diesen Fragestellungen vorhanden wäre. 

Resümierend lässt sich sagen, dass Geschlechtergerechtigkeit und Genderkompetenz in allen ana-

lysierten österreichischen Lehrplänen grundsätzlich als zentrale Bildungsanliegen verankert sind 

und insbesondere über fächerübergreifende Kompetenzen und Unterrichtsprinzipien adressiert 

werden. Während in der Mittelschule sowie in der AHS reflexive Geschlechterpädagogik explizit 

und vergleichsweise umfassend thematisiert wird, zeigt sich im Lehrplan der HLW eine deutlich 

zurückhaltendere und allgemeinere Verankerung entsprechender Inhalte. Diese Unterschiede ver-

deutlichen, dass der Stellenwert von Gender und Geschlechterrollen je nach Schulform variiert, 

obwohl vergleichbare gesellschaftliche und pädagogische Zielsetzungen bestehen. Gleichzeitig 

wird deutlich, dass die formale curriculare Verankerung von Geschlechtergerechtigkeit nicht au-

tomatisch zu deren Umsetzung im schulischen Alltag führt. In der pädagogischen Praxis zeigen 

sich nach wie vor geschlechtsspezifische Zuschreibungen, stereotype Erwartungen und ungleiche 

Handlungsspielräume, die durch implizite Normen, institutionelle Strukturen oder tradierte Rol-

lenbilder mitbedingt sind. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, Genderkompetenz nicht nur auf 

der Ebene von Lehrplänen festzuschreiben, sondern sie auch konsequent in Unterrichtsgestaltung, 
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Lernmaterialiengestaltung, Schulentwicklung und Lehrer*innenbildung zu verankern, um Ge-

schlechtergerechtigkeit langfristig wirksam und sichtbar zu machen. 

4.3 Sprache und Darstellung der Dimension Gender in Lernmaterialien 

Schulbücher werden seit mehreren Jahrzehnten hinsichtlich der Repräsentation von Geschlecht 

untersucht. Zahlreiche Studien aus Ländern wie Deutschland, den USA, Australien und Spanien 

zeigen übereinstimmend, dass Männer in Beispielsätzen deutlich häufiger vorkommen als Frauen, 

im Durschnitt in einem Verhältnis von 3:1 (Silvina Bongiovanni, 2014). Diese geringere Sichtbar-

keit des weiblichen Geschlechts sowie die Überrepräsentation des männlichen Geschlechts tragen 

dazu bei, dass bestehende Ungleichheiten im Bildungsbereich weiter verfestigt werden. Lernma-

terialien wirken somit nicht nur wissensvermittelnd, sondern auch normsetzend, indem sie impli-

zite Vorstellungen darüber transportieren, wessen Erfahrungen, Tätigkeiten und Perspektiven als 

relevant gelten (Franziska Moser et al., 2013). Aus diesem Grund ist es wichtig, Unterrichtsmari-

alien gendersensibel zu gestalten.  

An dieser Stelle ist festzuhalten, dass bislang kaum Forschungsarbeiten die Dimension Gender 

fachspezifisch in der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung untersucht haben. Obwohl die-

ses Fach in besonderem Maße alltagsnah ist und Themen wie Körper, Konsum und Gesundheit 

behandelt, bleibt die Frage nach einer geschlechtergerechten und diversitätssensiblen Darstellung 

bislang weitgehend unbeantwortet. Eine Ausnahme bildet eine Masterarbeit aus dem Jahr 2012, 

die sich mit der Analyse der Dimension Gender in Schulbüchern der Ernährungs- und Verbrau-

cher*innenbildung befasst und im Folgenden näher thematisiert wird. Ihre Aussagekraft ist jedoch 

eingeschränkt, da ihm Rahmen dieser Arbeit lediglich drei Schulbücher analysiert wurden und die 

Ergebnisse somit nicht als repräsentativ gelten können. Im analytischen Teil der vorliegenden Ar-

beit werden, ähnlich wie in der unten zitierten Masterarbeit, ausgewählte Lernmaterialien gezielt 

hinsichtlich ihrer inhaltlichen, sprachlichen und optischen Darstellung von Gender untersucht. Für 

die theoretische Einbettung dieses Kapitels werden jedoch auch Erkenntnisse aus anderen Diszip-

linen und Unterrichtsfächern herangezogen, um bestehende Forschungslücken sichtbar zu machen 

und die Relevanz einer differenzierten Auseinandersetzung mit Genderdarstellungen in der Ernäh-

rungs- und Verbraucher*innenbildung zu unterstreichen.  
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4.3.1 Darstellung von Geschlechtern, Geschlechterrollen und Stereotypen  

Sprachliche und visuelle Darstellungen von Mädchen und Jungen bzw. von Frauen und Männern 

im privaten, schulischen und beruflichen Kontext prägen maßgeblich die Vorstellungen darüber, 

welche Eigenschaften, Rollen und Verhaltensweisen den jeweiligen Geschlechtern zugeschrieben 

werden. Auf diese Weise wirken Sprache und Bilder aktiv an der Entstehung und Festigung ge-

schlechtsspezifischer Rollenbilder mit. Sowohl in der direkten zwischenmenschlichen Kommuni-

kation als auch in medialen Kontexten, wie beispielsweise im Fernsehen, besitzen sie das Potential, 

Geschlechter gleichwertig sichtbar zu machen oder bestimmte Gruppen auszublenden. Wort und 

Bild fungieren damit als zentrale Gestaltungselemente gesellschaftlicher Wirklichkeit und leisten 

einen wesentlichen Beitrag zu Prozessen des doing gender. Vor diesem Hintergrund kommt der 

Gestaltung von Schulbüchern und Lernmaterialien eine besondere Verantwortung zu. Ziel sollte 

sein, Mädchen und Jungen sowie Frauen und Männer gleichermaßen anzusprechen, ihnen in Dar-

stellungen gleichwertigen Raum zu geben und ihre Lebensrealitäten differenziert abzubilden. Ein 

gendersensibler Umgang mit Bildmaterial kann dabei wesentlich dazu beitragen, eine ausgewo-

gene und gleichberechtigte Repräsentation sicherzustellen. Bilder werden meist schneller wahrge-

nommen als Texte und sprechen emotionale Ebenen besonders intensiv an, wodurch ihre Wirkung 

oft nachhaltiger ist. Wie Sprache können auch visuelle Darstellungen stereotype Geschlechterrol-

len verfestigen und bestehende Ungleichheiten weitertragen, zugleich bieten sie jedoch die Mög-

lichkeit, gesellschaftliche Themen reflektiert aufzugreifen und durch eine gendersensible Gestal-

tung zu einer differenzierteren und gleichberechtigten Darstellung beizutragen (Klaus Heissenber-

ger et al., 2012). 

Im Folgenden wird exemplarisch die empirische Untersuchung Geschlechterdarstellungen in 

Grundschulbüchern von Ann-Sophie Hackmann (2022) herangezogen, um zentrale Muster der 

Darstellung von Gender, Geschlecht und Geschlechterstereotypen in Lernmaterialien aufzuzeigen. 

Diese Untersuchung steht stellvertretend für zahlreiche weitere Analysen aus unterschiedlichen 

Disziplinen und Unterrichtsfächern, die sich mit geschlechtsspezifischen Darstellungen in Bil-

dungsmedien befassen. Der Fokus liegt dabei bewusst auf inhaltlichen Aspekten wie Rollenbil-

dern, Interessen und Lebensentwürfen, während sprachliche und visuelle Gestaltungselemente in 

den folgenden Kapiteln gesondert behandelt werden. Die Studie analysiert anhand einer qualitati-

ven und quantitativen Inhaltsanalyse ausgewählter österreichischer Grundschulbücher, wie 
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Mädchen und Jungen in Texten und Bildern repräsentiert werden. Die Untersuchung ist thematisch 

gegliedert und betrachtet unterschiedliche Lebensbereiche, um aufzuzeigen, inwiefern Schulbü-

cher zur Reproduktion oder Auflösung geschlechtsspezifischer Rollenbilder beitragen.  

Im Bereich Freizeitbeschäftigungen und Interessen zeigt sich, dass traditionelle Geschlechterzu-

schreibungen weiterhin dominieren. Jungen werden häufiger mit körperlich aktiven, sportlichen 

oder technisch geprägten Tätigkeiten dargestellt, während Mädchen überwiegend in ruhigen, kre-

ativen oder sozialen Freizeitkontexten erscheinen. Interessen, die diese Muster durchbrechen, sind 

deutlich unterrepräsentiert, wodurch ein eingeschränktes Bild möglicher Freizeitgestaltung für 

beide Geschlechter vermittelt wird. Auch bei der Darstellung von Berufen und Berufswünschen 

lassen sich stereotype Strukturen erkennen. Jungen werden häufiger mit technisch-handwerkli-

chen, naturwissenschaftlichen oder führungsbezogenen Berufen in Verbindung gebracht, während 

Mädchen vermehrt in sozialen, pflegerischen oder dienstleistungsorientierten Tätigkeiten erschei-

nen. Diese einseitige Darstellung kann dazu beitragen, geschlechtsspezifische Erwartungen an spä-

tere Berufswege zu verfestigen und die Bandbreite möglicher Berufsvorstellungen frühzeitig ein-

zugrenzen. Im Hinblick auf Gefühle und Charakteristika zeigt diese Schulbuchanalyse, dass Mäd-

chen häufiger als emotional, fürsorglich, hilfsbereit oder empathisch dargestellt werden, während 

Jungen überwiegend mit Eigenschaften wie Mut, Durchsetzungsfähigkeit, Aktivität oder Rationa-

lität assoziiert sind. Emotionale Ausdrucksformen bei Jungen sowie selbstbewusstes oder unab-

hängiges Verhalten bei Mädchen werden vergleichsweise selten thematisiert, wodurch stereotype 

Vorstellungen von „typisch weiblichen“ und „typisch männlichen“ Persönlichkeitsmerkmalen ver-

stärkt werden. Auch im Bereich Zusammenleben und familiäre Lebensweise reproduzieren die 

untersuchten Schulbücher überwiegend traditionelle Rollenverteilungen. Mütter erscheinen häufi-

ger in haushaltsnahen, betreuenden oder organisatorischen Rollen, während Väter vorwiegend als 

berufstätig oder in aktiven Freizeitkontexten dargestellt werden. Alternative Familienmodelle oder 

gleichberechtigte Formen der Aufgabenverteilung werden nur vereinzelt sichtbar, wodurch ein 

(hetero)normatives Bild von Familie vermittelt wird. 

Zusammenfassend zeigt die Studie, dass Grundschulbücher in zentralen Lebensbereichen nach wie 

vor stark von traditionellen Geschlechterrollen geprägt sind. Durch die wiederholte Darstellung 

stereotyper Interessen, Berufe, Eigenschaften und familiärer Rollen tragen sie dazu bei, ge-

schlechtsspezifische Erwartungen zu stabilisieren und Handlungsspielräume für Kinder 
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einzugrenzen, was aus einer gendersensiblen und bildungstheoretischen Perspektive kritisch zu 

betrachten ist (Ann-Sophie Hackmann, 2022).  

Anknüpfend an diese Studie lassen sich vergleichbare Befunde auch für andere Unterrichtsfächer 

feststellen. Wie bereits erwähnt, existieren jedoch nur wenige Analysen im Bereich der Ernäh-

rungs- und Verbraucher*innenbildung, weshalb auf eine Masterarbeit verwiesen wird, da sie wich-

tige Befunde zur gendersensiblen Gestaltung von Unterrichtsmaterialien in der Ernährungs- und 

Verbraucher*innenbildung liefert. Im Rahmen der Masterarbeit Ernährungslehre unter dem 

Genderaspekt – Eine Analyse ausgewählter Unterrichtsmaterialien im Blick auf eine überfällige 

Reform von Julia Mayr aus dem Jahr 2012 wurde eine Schulbuchanalyse von approbierten Lehr-

werken der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung durchgeführt, wobei der Fokus auf einer 

gendersensiblen Gestaltung der analysierten Bücher lag. Die zentralen Ergebnisse der Masterarbeit 

werden im Folgenden kurz zusammengefasst.  

Die Analyse zeigt, dass die untersuchten Schulbücher (3) insgesamt nur eingeschränkt gendersen-

sibel gestaltet sind. Zwar finden sich vereinzelt geschlechtsneutrale oder gleichstellungsorientierte 

Ansätze, diese bleiben jedoch unsystematisch und werden nicht konsequent umgesetzt. Frauen und 

Männer werden häufig in traditionellen Rollen dargestellt, wobei Frauen vermehrt mit haushalts-

nahen, körper- oder gesundheitsbezogenen Themen in Verbindung gebracht werden, während 

Männer häufiger in fachlich erklärenden oder technisch orientierten Kontexten erscheinen. Dar-

über hinaus wird Geschlecht in vielen Fällen primär biologisch interpretiert, etwa bei Unterschie-

den im Energie- oder Nährstoffbedarf, während soziale, kulturelle und lebensweltliche Einflüsse 

auf Ernährungsgewohnheiten kaum berücksichtigt werden. Geschlechterdifferenzen werden teil-

weise stark vereinfacht dargestellt oder bleiben gänzlich unthematisiert, wodurch bestehende Un-

gleichheiten eher reproduziert als kritisch reflektiert werden. 

Die Arbeit kommt zu dem Schluss, dass Schulbücher im Fach Ernährungslehre keineswegs als 

neutrale Wissensmedien zu verstehen sind, sondern durch Auswahl und Darstellung der Inhalte 

gesellschaftliche Normen und Geschlechterbilder transportieren. Insgesamt wird deutlich, dass 

eine konsequent gendersensible Ausrichtung der Lernmaterialien bislang fehlt. Lehrpersonen 

kommt daher eine zentrale Rolle zu, indem sie bestehende Darstellungen kritisch hinterfragen und 

durch ergänzende Perspektiven ausgleichen (Julia Mayr, 2012).   
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4.3.2 Relevanz von geschlechtergerechter Sprache in Lernmaterialien 

Sprache stellt ein dynamisches System symbolischer Bedeutungen dar, das sich kontinuierlich im 

Wandel befindet. Sie bildet gesellschaftliche Wirklichkeiten ab und transportiert damit zugleich 

bestehende Machtverhältnisse und soziale Ungleichheiten. In dem Maße, in dem sich gesellschaft-

liche Strukturen und Wertvorstellungen verändern, unterliegt auch Sprache fortlaufenden Entwick-

lungsprozessen. Sie fungiert als Ausdruck des kollektiv geprägten Denkens und Bewusstseins ei-

ner Gesellschaft. Daraus ergibt sich, dass sprachliche Muster in Bezug auf Geschlechterrollen his-

torisch gewachsen sind und Vorstellungen darüber, wie Frauen und Männer wahrgenommen wer-

den, maßgeblich durch Sprache vermittelt werden. Aus diesem Grund kommt der bewussten 

sprachlichen Sichtbarmachung geschlechtlicher Vielfalt eine zentrale Bedeutung zu. Eine gender-

gerechte Sprache trägt dazu bei, unterschiedliche Geschlechtsidentitäten nicht nur zu benennen, 

sondern als selbstverständlichen Teil gesellschaftlicher Realität anzuerkennen. Da Sprache grund-

legend daran beteiligt ist, wie Kinder und Jugendliche sich selbst und andere wahrnehmen, beein-

flusst sie auch die Entwicklung geschlechtlicher Identität und Zugehörigkeit. Werden Lernmateri-

alien sprachlich gendergerecht gestaltet und vielfältige Lebensrealitäten abgebildet, ermöglicht 

dies Schüler*innen, sich jenseits stereotyper Rollenbilder zu orientieren. (Jan Heitmann, 2021).   

In Bezug auf die sprachliche Sichtbarkeit von Mädchen und Frauen in Schulbüchern lässt sich 

festhalten, dass in aktuellen Lehrwerken – wobei es sich um Lernmaterialien handelt – zwar ver-

mehrt gendergerechte Formulierungen zu finden sind, diese jedoch uneinheitlich umgesetzt wer-

den. Gleichzeitig existieren politische und gesellschaftliche Bestrebungen, die sich explizit gegen 

gendergerechte Sprache aussprechen, wie etwa Positionen rechtspopulistischer Parteien, die das 

Gendern in Bildungsinstitutionen ablehnen. Diese ablehnende Haltung steht in einem Spannungs-

verhältnis zu wissenschaftlichen Erkenntnissen, die die Bedeutung sprachlicher Sichtbarkeit für 

Gleichstellung betonen.  

Besonders problematisch erweist sich das vollständige Ausbleiben sprachlicher Repräsentation, 

wie es durch die Verwendung des generischen Maskulinums3 häufig der Fall ist, selbst dann, wenn 

argumentiert wird, dass Frauen und Mädchen „mitgemeint“ sind. Empirische Analysen der Schul-

buchforschung zeigen, dass das weibliche Geschlecht aus dem generischen Maskulinum nicht 

 
3 Das generische Maskulinum bezeichnet die Verwendung männlicher Personenbezeichnungen (z.B. Schüler, Lehrer), 
um eine Gruppe zu bezeichnen, die sowohl Männer, Frauen und andere Geschlechter umfasst.  
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immer eindeutig hervorgeht. Darüber hinaus konnte festgestellt werden, dass selbst bei der expli-

ziten Nennung beider Geschlechter die Reihenfolge der Benennung eine Rolle spielt. Wird zu-

nächst die männliche Form genannt, rückt diese stärker in den Fokus der Leser*innen (Franziska 

Moser et al., 2013). Aus lernpsychologischer Perspektive ist insbesondere das Nicht-Nennen von 

Schülerinnen als problematisch zu bewerten, da es nachweislich negative Auswirkungen auf 

Wahrnehmung, Identifikation und Selbstkonzept haben kann (Eckhardt Fuchs et al., 2014). Insge-

samt unterstreichen diese Befunde die hohe Relevanz einer konsequenten und gleichwertigen 

sprachlichen Benennung beider Geschlechter in Lernmaterialien.  

Das österreichische Bildungsministerium empfiehlt eine konsequente geschlechtergerechte Spra-

che, um die Sichtbarkeit der Geschlechter in Lehr- und Lernmaterialien zu gewährleisten. Dabei 

soll in der Sekundarstufe I vor allem die vollständige Paarform (z.B. „Schülerinnen und Schüler“) 

verwendet werden, ergänzt durch neutrale Bezeichnungen wie „Lehrkräfte“. In der Sekundarstufe 

II sollen zusätzlich alternative Schreibweisen, wie das Gendersternchen („Schüler*innen“) oder 

das Binnen-I („SchülerInnen“), thematisiert werden, um Schüler*innen für unterschiedliche Mög-

lichkeiten inklusiver Sprache zu sensibilisieren (BMBWF, 2018b). Inwiefern diese Vorgaben in 

Schulbüchern konkret umgesetzt werden, hängt jedoch stark vom jeweiligen Verlag ab.  

Noch einmal bezugnehmend auf die Studie Geschlechterdarstellungen in Grundschulbüchern von 

Ann-Sophie Hackmann (2022) kann bezüglich der sprachlichen Gestaltung gesagt werden, dass in 

keinem der analysierten Schulbücher (10) eine gendergerechte Sprache konsequent umgesetzt 

wird. Es zeigt sich keine klare Struktur bei der Nutzung, beide Geschlechter gemeinsam werden 

nur selten und sehr unregelmäßig angesprochen.  

Die Analyse der Schulbücher der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung (3) von Julia Mayr 

(2012) zeigt, dass darin Frauen durch die Nicht-Nennung der weiblichen Form deutlich seltener 

sichtbar gemacht werden als Männer. Im Singular werden Frauen in knapp 40 % aller Fälle nicht 

sichtbar dargestellt, während dies bei Männern nur minimal der Fall ist (knapp über 0 %). Insge-

samt werden beide Geschlechter nur selten gleichzeitig genannt (ca. 5 % der Fälle), und wenn dies 

geschieht, wird häufiger die männliche From vor der weiblichen genannt (z.B.: die Schüler und 

Schülerinnen).  
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4.3.3 Visuelle Darstellung von Gender in Lernmaterialien  

Nicht nur in der sprachlichen Darstellung, sondern auch visuell ist das weibliche Geschlecht in 

Lernmaterialien häufig unterrepräsentiert. Darüber hinaus werden in Schulbüchern häufig auch 

Vorstellungen von typischen Geschlechterrollen aufrechterhalten. Eine Untersuchung von 18 weit 

verbreiteten US-amerikanischen Geschichtsbüchern für High-Schools, die zwischen 1960 und 

1990 erschienen sind, verdeutlicht dies. Auf 100 abgebildete Männer kamen nur 18 Frauen und 

lediglich 9 % der im Index angeführten Personen waren weiblich (Roger Clark et al., 2004). Auch 

für Schulbücher für den Geographieunterricht liegen ähnliche Befunde vor. Eine Analyse von Na-

dine Cruz Neri et al. (2024) konnte ältere Untersuchungen bestätigen, die zu dem Ergebnis kamen, 

dass weibliche Personen in den Abbildungen von Geographieschulbüchern im Vergleich zu männ-

lichen deutlich seltener gezeigt werden. Besonders in der Kategorie Beruf und Tätigkeit werden 

Geschlechterstereotype weitergetragen. In mehr als der Hälfte der Abbildungen sind die darge-

stellten Personen in Tätigkeiten eingebunden, die im europäischen Kontext ihrem jeweiligen Ge-

schlecht zugeschreiben werden (Nadine Cruz Neri et al., 2024).  

Im Folgenden werden exemplarisch zwei Analysen aus der Schulbuchforschung hinsichtlich der 

visuellen Darstellung von Gender umfassender beleuchtet. Zunächst sollen die Ergebnisse einer 

Analyse von Grundschulbüchern (Ann-Sophie Hackmann, 2022) dargestellt werden und daran an-

schließend wird eine Analyse von Lehrwerken der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung 

(Julia Mayr, 2012) dieses Kapitel abschließen.  

Bei der Untersuchung von Geschlechterdarstellungen in Grundschulbüchern spielen Illustrationen 

eine zentrale Rolle, da sie maßgeblich dazu beitragen, Vorstellungen von Weiblichkeit und Männ-

lichkeit zu prägen, da diese Bücher in der frühen Kindheit zum Einsatz kommen und zur Soziali-

sation von Kindern beitragen. Über visuelle Merkmale wie Kleidung, Farbgebung oder Frisuren 

werden gesellschaftliche Normen transportiert, die Kindern Orientierung darüber geben, wie Ge-

schlechter äußerlich wahrgenommen und unterschieden werden. Die Analyse von Ann-Sophie 

Hackmann (2022) macht deutlich, dass sich zwar keine strikt traditionelle Farbzuweisung im Sinne 

eines eindeutigen Blau-Rosa-Schemas feststellen lässt, die dargestellten Figuren dennoch anhand 

ihrer Kleidung eindeutig einem Geschlecht zugeordnet werden können. So erscheinen Mädchen 

häufig in warmen Farbtönen wie Rot oder Orange, während Jungen überwiegend in kühlen Farben 

wie Blau oder Grün dargestellt sind. Neben der Farbwahl tragen auch weitere äußere Kennzeichen 
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zur klaren Geschlechtszuschreibung bei. Mädchen werden überwiegend mit langen Haaren sowie 

modischen Accessoires wie Haarspangen dargestellt, wohingegen Jungen durch kurze Frisuren 

gekennzeichnet sind. Darüber hinaus folgen die abgebildeten Kinder durchgängig geschlechtsspe-

zifischen Kleidungsnormen. Zwar sind Mädchen teilweise in Hosen zu sehen, typisch weiblich 

konnotierte Kleidungsstücke wie Röcke oder Kleider bleiben jedoch ausschließlich ihnen vorbe-

halten und werden nicht von Jungen getragen. Diese Darstellungsweisen sind nicht in allen unter-

suchten Büchern in gleicher Intensität vorhanden, dennoch findet sich kein Beispiel, in dem das 

Geschlecht einer dargestellten Person uneindeutig bleibt. Das äußere Erscheinungsbild folgt durch-

gehend klaren, kulturell verankerten Codes, sodass Abweichungen von etablierten Geschlechter-

normen vollständig ausbleiben. Auf diese Weise werden geschlechtliche Zuschreibungen nicht 

hinterfragt oder reflektiert, sondern visuell verfestigt (Ann-Sophie Hackmann, 2022).  

Mit Blick auf die Analyse von Julia Mayr (2012) zeigt sich erneut, dass geschlechtsspezifische 

Unterschiede insbesondere über die Darstellung von Kleidung und Körperlichkeit vermittelt wer-

den. So wird das weibliche Geschlecht deutlich häufiger (in 25 Fällen vs. in 11 Fällen bei der 

Darstellung des männlichen Geschlechts) mit eher knapper Bekleidung gezeigt. Auch in Bezug auf 

Körperposen lassen sich Unterschiede erkennen. Männer werden mehrfach in Haltungen abgebil-

det, die Kraft und Stärke signalisieren, während entsprechende Darstellungen bei Frauen in keinem 

der untersuchten Bücher vorkommen. Gesundheitsrelevantes Verhalten wird ebenfalls ge-

schlechtsspezifisch dargestellt. Gesundheitsschädigende Verhaltensweisen wie Rauchen oder Al-

koholkonsum erscheinen bei zehn weiblichen und zwölf männlichen Personen, während gesund-

heitsbewusstes Verhalten häufiger dem weiblichen Geschlecht zugeordnet wird (33 Darstellungen 

bei Frauen vs. 26 Darstellungen bei Männern). Betrachtet man die Darstellung von Körperidealen, 

zeigt sich, dass Frauen auf den Abbildungen doppelt so häufig einem gesellschaftlich geprägten 

Idealbild eines makellosen Körpers entsprechen wie Männer. Hinsichtlich des Körpergewichts 

sind normal- und übergewichtige Personen bei beiden Geschlechtern ungefähr gleich häufig ver-

treten. Untergewichtige Darstellungen, bei denen eine extrem schlanke Körperform und hervorste-

hende Knochen erkennbar sind, betreffen dagegen ausschließlich Frauen (Julia Mayr, 2012). 

Kapitel 4.3 zusammenfassend kann gesagt werden, dass Sprache und Bilder in Lernmaterialien 

entscheidend prägen, wie Geschlecht wahrgenommen wird. Zahlreiche Untersuchungen zeigen, 

dass Frauen und Mädchen noch immer sprachlich und visuell unterrepräsentiert sind und Mädchen 
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und Burschen bzw. Frauen und Männer meist sehr stereotyp dargestellt werden. Durch solche 

sprachlichen und visuellen Muster werden Geschlechterstereotype gefestigt und sie beeinflussen 

darüber hinaus die Sozialisation von Kindern, indem sie bestimmte Rollenbilder und Erwartungs-

haltungen früh verankern. Eine gendersensible Gestaltung, die alle Geschlechter gleichermaßen 

sichtbar macht, ist daher zentral, um Vielfalt, Chancengleichheit und eine reflektierte Geschlech-

terwahrnehmung im Bildungsbereich zu fördern.  

4.4 Gesundheit, Körper und Ernährungskultur von Schüler*innen 

4.4.1 Diäten bei Kindern und Jugendlichen  

Ein positives Selbstkonzept bildet eine zentrale Grundlage für die Persönlichkeitsentwicklung, 

Identitätsfindung und soziale Teilhabe von Kindern und Jugendlichen. Dabei spielt das eigene 

Körperbild, das eng mit dem Selbstwertgefühl verknüpft ist, eine besonders wichtige Rolle für das 

Ernährungsverhalten. Bereits früh, verstärkt jedoch während der Pubertät, sind junge Menschen 

mit gesellschaftlichen Schönheitsidealen, Körpernormen und Genderstereotypen konfrontiert. Der 

daraus entstehende Anpassungsdruck kann das Wohlbefinden und den Selbstwert erheblich beein-

trächtigen und führt häufig zu einer kritischen Auseinandersetzung mit dem eigenen Körper. Sor-

gen um das Aussehen zählen zu den größten Belastungen im Jugendalter und spiegeln sich nicht 

selten in Diäten oder extremen Ernährungsweisen wider. Mädchen und junge Frauen sind davon 

besonders betroffen, jedoch geraten auch Burschen und junge Männer zunehmend unter Druck 

(Monika Nowotny et al., 2018).  

Die deutsche Ernährungsstudie EsKiMo II untersuchte im Zeitraum von 2015 bis 2017 die Essge-

wohnheiten von 2.644 Kindern und Jugendlichen zwischen 6 und 17 Jahren. Ein Schwerpunkt lag 

dabei auf Erfahrungen mit Diäten zur Gewichtsreduktion. Die Ergebnisse zeigen, dass etwa 17 % 

der Befragten in den vergangenen drei Jahren mindestens einmal versucht haben, ihr Körperge-

wicht durch eine Diät zu reduzieren. Dabei werden geschlechtsspezifische Unterschiede deutlich. 

Mit 21,7 % geben Mädchen signifikant häufiger Diäterfahrungen an als Jungen mit 11,8 %. Auch 

das Alter ist ein relevanter Einflussfaktor. Jugendliche im Alter von 15 bis 17 Jahren führen im 

Vergleich zu den 12- bis 14-Jährigen etwa doppelt so häufig eine Diät durch (Gert B. M. Mensink 

et al., 2020).  
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Auch in Österreich lassen sich beim Diätverhalten von Schüler*innen ähnliche Entwicklungen wie 

bei deutschen Jugendlichen feststellen. Im Jahr 2012 initiierte das Wiener Programm für Frauen-

gesundheit in Zusammenarbeit mit dem Wiener Stadtschulrat zum dritten Mal eine umfassende 

Untersuchung, die sich dem Körperbild und Essverhalten junger Menschen widmete. Ziel der Un-

tersuchung „Problemzone“ Körper? – Eine Befragung von Wiener Schülerinnen und Schülern war 

es, nicht nur Hinweise auf die Häufigkeit von Essstörungen und die Verbreitung von Unzufrieden-

heit mit dem eigenen Körper zu erhalten, sondern auch ein umfassendes Bild darüber zu gewinnen, 

in welchem Ausmaß Jugendliche bereits Erfahrungen mit Diäten gesammelt haben. An der Studie 

nahmen 1.427 Schüler*innen im Alter von 12 bis 17 Jahren teil. Die Ergebnisse verdeutlichen, 

dass sowohl der Wunsch abzunehmen als auch die Entscheidung, eine Diät zu beginnen, unter den 

Jugendlichen häufig anzutreffen sind. Fast ein Drittel der Mädchen (31,5 %) und knapp ein Fünftel 

der Burschen (17,5 %) berichten, schon mindestens einmal in ihrem Leben eine Diät begonnen zu 

haben. Auffällig ist dabei der geschlechtsspezifisch unterschiedliche Verlauf über die Altersgrup-

pen hinweg. Bei den Burschen bleibt der Anteil jener, die bereits eine Diät ausprobiert haben, 

relativ stabil. Bei den Mädchen hingegen lässt sich ein deutlicher Anstieg mit zunehmendem Alter 

erkennen. Der Prozentsatz steigt von 16,7 % bei den 12-Jährigen auf 52,9 % im Alter von 16 Jah-

ren (Sabine Blahout et al., 2015).   

Die Ergebnisse der beiden Studien machen deutlich, dass Diäterfahrungen im Jugendalter weit 

verbreitet sind, wobei insbesondere Mädchen stärker betroffen sind. Dies lässt sich unter anderem 

auf gesellschaftlich verankerte Schönheitsideale zurückführen, die vor allem weibliche Körperbil-

der prägen (Silke Bartsch, 2008). Darauf wird im folgenden Unterkapitel näher eingegangen.  

4.4.2 Schönheitsideale, Fitnesskultur und Körperbilder  

„Schönheit ist keine objektive Größe. Ihre Wandlungsfähigkeit erklärt auch die große Vielfalt an Schönheits-

idealen, die es im Laufe der Geschichte gab. Schönheit hängt immer vom sozialen Kontext ab. Was zählt ist 

nicht die Erscheinung, das Aussehen einer Person selbst, sondern wie es von der jeweiligen Gesellschaft 

bewertet wird. Denn Schönheit ist Ansichtssache“ (Waltraud Posch, 1999, S. 72).   

Der gegenwärtige gesellschaftliche Trend stellt Schlankheit stark in den Mittelpunkt. Bereits Kin-

der wachsen in einem Umfeld auf, in dem sie früh erfahren, dass ein schlanker Körper mit positiven 

Bedeutungen verknüpft wird und daher als wünschenswert gilt (R. J. Freedman, 2008). Dünne 

Menschen werden häufig mit vorteilhaften Charaktereigenschaften in Verbindung gebracht und 
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gelten als erfolgreicher, lebensfroher und gesünder. Verschiedene Untersuchungen zeigen zudem, 

dass ein schlanker Körper als Zeichen physischer und sexueller Attraktivität interpretiert wird. 

Dabei handelt es sich um Faktoren, die in vielen Bereichen des täglichen Lebens zu Vorteilen 

führen (Eva Baumann, 2009). Ein trainierter, schlanker Körper steht darüber hinaus sinnbildlich 

für Leistungsfähigkeit und Disziplin (Doris Schmidt, 1991).  

Demgegenüber wird Übergewicht oftmals negativ bewertet und mit fehlender Selbstbeherrschung, 

Maßlosigkeit und Trägheit in Verbindung gebracht (Eva Baumann, 2009). Körpergewicht fungiert 

somit bewusst und unbewusst als Maßstab für persönlichen Erfolg oder Misserfolg. Besonders 

Mädchen verinnerlichen bereits früh, dass Schlankheit eng mit gesellschaftlicher Attraktivität ver-

knüpft ist. Laut Feldman et al. (1988) verinnerlichen Mädchen bereits ab dem sechsten Lebensjahr, 

dass Schlanksein eine geschlechtsspezifische Rollenerwartung darstellt. Auch heute trägt dieses 

Ideal dazu bei, dass vor allem Mädchen und Frauen ihr Selbstwertgefühl stark vom Körpergewicht 

abhängig machen und dadurch häufiger von Essstörungen betroffen sind (Ingeborg Stahr et al., 

2003).  

Eine andere Form der Körperbildstörung stellt die Muskel- und Fitnesssucht dar, die seit einiger 

Zeit in den Fokus wissenschaftlicher Forschung rückt. Betroffene empfinden ihren Körper als un-

zureichend muskulös und achten strikt auf ihre Ernährung und verfolgen ein sehr hohes Trai-

ningspensum im Kraftsport. Häufig sind Jugendliche und vor allem Burschen betroffen, wobei der 

Leistungsdruck nicht selten auch den Missbrauch illegaler Substanzen begünstigt und erhebliche 

gesundheitliche Risiken mit sich bringt. Empirische Befunde zeigen, dass Muskelsucht fast aus-

schließlich bei Männern auftritt. Der Anteil männlicher Betroffener liegt bei rund 90 % (Roland 

Müller, 2020). Körperbezogene Unzufriedenheit, die als möglicher Risikofaktor für die Entwick-

lung einer Muskel- und Fitnesssucht angesehen wird, ist bereits im Jugendalter nachweisbar. Eine 

in der Schweiz durchgeführte Studie aus den Jahren 2015 und 2016 ergab, dass rund 75 % der 

befragten Jungen im Alter von 13 bis 16 Jahren den Wunsch nach einer ausgeprägten Muskulatur, 

insbesondere sichtbar definierten Bauchmuskeln, äußern (Gesundheitsförderung Schweiz, 2017).    

Der stärkste Einfluss auf die Entwicklung des Körperbildes von Kindern geht von den Eltern aus. 

Durch ihr eigenes Verhalten, ihre Einstellungen zum Körper und ihre Gewohnheiten vermitteln sie 

ihren Kindern Werte und Ziele, die deren Selbstwahrnehmung prägen. Mütter neigen dabei eher 
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dazu, Vorstellungen über Diäten und Körpergewicht weiterzugeben, während Väter häufig als 

Vorbilder für Muskelaufbau und körperliche Aktivität dienen (Annette Boeger, 2021).  

4.4.3 Einfluss der Medien und Möglichkeiten zur kritischen Auseinandersetzung mit Schönheits-

idealen  

Soziokulturelle Erklärungsansätze gehen davon aus, dass ein negatives Körperbild vor allem dar-

aus entsteht, dass sich Menschen an die in industrialisierten Gesellschaften verbreiteten Schön-

heits- und Schlankheitsideale anpassen. Eine zentrale Rolle bei der Vermittlung dieser Ideale spie-

len insbesondere die Medien. Bei Mädchen scheinen mediale Botschaften stärker zu wirken als bei 

Jungen, was möglicherweise daran liegt, dass gesellschaftliche Vorstellungen vom „perfekten“ 

weiblichen Körper wesentlich klarer und enger definiert sind. Hinzu kommt, dass Jungen häufig 

über ein stabileres Selbstwertgefühl und eine positivere Grundstimmung verfügen, was sie besser 

vor äußeren Einflüssen schützt (Annette Boeger, 2021).  

Im Rahmen der Studie Schönheitsideale im Internet (2024) wurde untersucht, welchen Einfluss 

digitale Medien auf die Körperwahrnehmung von Jugendlichen in Österreich haben. Die Untersu-

chung wurde vom Institut für Jugendkulturforschung im Auftrag des Österreichischen Instituts für 

angewandte Telekommunikation (ÖIAT) sowie der ISPA – Internet Service Providers Austria im 

Rahmen der EU-Initiative Saferinternet.at durchgeführt. Im Dezember 2023 nahmen 400 Jugend-

liche im Alter zwischen 11 und 17 Jahren an einer repräsentativen Befragung teil, ergänzend wur-

den vier Fokusgruppendiskussionen mit insgesamt 56 Jugendlichen im Alter von 13 bis 19 geführt. 

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass idealisierte Körperdarstellungen im digitalen Raum einen er-

heblichen Einfluss auf das Selbstbild junger Menschen ausüben. Mehr als die Hälfte der Befragten 

äußern den Wunsch, das eigene Aussehen verändern zu wollen. Bei den Mädchen ist der Wunsch 

nach Veränderung mit 60 % sogar noch größer. Über ein Viertel gibt an, bereits über einen kos-

metisch-chirurgischen Eingriff nachgedacht zu haben. Insbesondere soziale Netzwerke und dort 

präsente Influencer*innen wird dabei eine zentrale Rolle zugeschreiben. Rund zwei Drittel der 

Jugendlichen sind der Ansicht, dass Social Media maßgeblich beeinflusst, ob man sich selbst als 

attraktiv wahrnimmt. Dieser Einschätzung stimmen vor allem Mädchen sowie ältere Jugendliche 

zu. Zudem zeigen die Daten, dass soziale Vergleiche im Internet allgegenwärtig sind. Etwa 71 % 

der Jugendlichen berichten, dass sie sich aufgrund der in sozialen Medien gezeigten Bilder mit 

anderen vergleichen. Für mehr als ein Viertel geht dies mit negativen Emotionen einher, etwa 
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einem schlechten Gefühl nach dem Konsum von Social-Media-Inhalten (Institut für Jugendkultur-

forschung, 2024). 

Digitale Plattformen wie Instagram und TikTok schaffen heute eine ständige Präsenz idealisierter 

Körperdarstellungen, die Jugendlichen ein fortlaufendes Beobachten und Bewerten des eigenen 

Aussehens nahelegen. Obwohl Blair Burnette et al. (2017) zeigen konnten, dass Jugendliche 

grundsätzlich über ein hohes Maß an Medienkompetenz verfügen, wirkt sich der wiederholte Ab-

gleich mit angeblich besonders attraktiven Gleichaltrigen dennoch negativ aus und begünstigt 

Zweifel sowie kritische Selbstbewertungen (Jacqueline V. Hogue & Jennifer S. Mills, 2019). Ins-

besondere retuschierte Darstellungen extrem schlanker Frauen beeinflussen das Selbstwertgefühl 

junger Mädchen nachweislich negativ (Fiona MacCallum & Heather Widdows, 2018) und verstär-

ken die Unzufriedenheit mit dem eigenen Körper (Maya Götz, 2018). Wenngleich der überwie-

gende Teil der bisherigen Forschung sich auf weibliche Jugendliche konzentriert, deuten neuere 

Befunde darauf hin, dass auch Jungen zunehmend versuchen, den auf Social Media verbreiteten 

Schönheitsnormen zu entsprechen (Katrin Schoenenberg & Alexander Martin, 2020). Damit wird 

sichtbar, dass digitale Plattformen eine immer wichtigere Rolle bei der Formung von Körperidea-

len und dem damit verbundenen Druck auf Jugendliche übernehmen. 

Sowohl Schüler*innen selbst, als auch Eltern und Schulen können einen wesentlichen Beitrag dazu 

leisten, dass Schönheitsideale weniger Einfluss auf das eigene Selbstbild haben. Ältere Schüler*in-

nen können beispielsweise selbst Zeitlimits für gewisse Social-Media-Apps setzen, um ihren Kon-

sum zu reduzieren und bewusst einen „Reality Check“ durchführen, indem sie reale Menschen 

betrachten und dabei erkennen, dass kaum jemand den perfekt inszenierten Körperbildern von In-

fluencer*innen entspricht. Ein weiterer zentraler Schritt ist die Förderung von Selbstakzeptanz. 

Diese erfordert Reflexion und ein bewusstes Auseinandersetzen mit dem eigenen Körperbild. El-

tern können diesen Prozess ebenfalls unterstützen, indem sie bei jüngeren Schüler*innen die Bild-

schirmzeit bewusst steuern und Inhalte gemeinsam reflektieren. Besonders wichtig ist dabei die 

Vorbildfunktion. Ein achtsamer Umgang mit dem eigenen Erscheinungsbild und ein reflektierter 

Medienkonsum zeigen Kindern, wie man Schönheitsideale kritisch hinterfragt. Auch die Schule 

kann entscheidend zur Stärkung eines gesunden Körperbildes beitragen. Neben der Vermittlung 

technischer Kompetenzen, wie Bildbearbeitung, sollte Medienkompetenz geschult werden, sodass 

Schüler*innen lernen, Postings im Internet kritisch zu hinterfragen. Medienkompetenz wird nicht 
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nur im Informatikunterricht vermittelt, sondern kann und sollte auch in anderen Unterrichtsfächern 

vermittelt werden. Das Unterrichtsfach Haushaltsökonomie und Ernährung bietet sich hierfür vor 

allem im Rahmen der Verbraucher*innenbildung an. Besonders wichtig ist hierbei das soziale Ler-

nen. Durch unterschiedliche Unterrichtsmethoden können Schüler*innen gemeinsam ein Bewusst-

sein für diverse Körperbilder entwickeln, gegenseitige Wertschätzung üben und Schönheitsideale 

kritisch reflektieren (Institut für Jugendkulturforschung, 2024).  

Insgesamt zeigt sich deutlich, dass gesellschaftliche Normen und die Art und Weise, wie wir sozi-

alisiert werden, eine zentrale Rolle dabei spielen, wie Menschen ihren Körper wahrnehmen und 

welches Verhalten sie entwickeln. Die allgegenwärtigen Schönheitsideale, die über Medien, sozi-

ale Erwartungen und familiäre Rollenbilder vermittelt werden, prägen nicht nur das Selbstbild jun-

ger Menschen, sondern beeinflussen auch, welche Verhaltensmuster sie übernehmen und weiter-

tragen. Dadurch werden stereotype Vorstellungen von Attraktivität und Geschlechterrollen immer 

wieder reproduziert. Die Ergebnisse verdeutlichen somit, dass Körperbilder und diätbezogenes 

Verhalten weit weniger individuelle Entscheidungen sind, als vielmehr Ausdruck gesellschaftli-

cher Werte und sozialer Lernprozesse, die das Handeln junger Menschen nachhaltig formen. 

Die zweite Forschungsfrage Welche didaktische Relevanz hat das Thema Gender für den Unter-

richt in der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung? zielt darauf ab, die Bedeutung ge-

schlechtsbezogener Perspektiven für die Gestaltung von Unterricht in diesem Fachbereich heraus-

zuarbeiten. Auf Grundlage von Kapitel 4 wird deutlich, dass die Auseinandersetzung mit Gender 

didaktisch hochrelevant ist, da Geschlecht in der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung in 

vielfältiger Weise wirksam wird und zentrale Lern- und Lebensbereiche von Schüler*innen struk-

turiert. Ernährung, Konsum, Gesundheit und Medien sind keine neutralen Themenfelder, sondern 

eng mit gesellschaftlichen Geschlechterordnungen und Rollenzuschreibungen verknüpft. Die The-

matisierung von Gender ermöglicht es daher, diese Zusammenhänge sichtbar zu machen, kritisch 

zu reflektieren und pädagogisch zu nutzen.  

Die dargestellten Ergebnisse zeigen deutlich, dass Ernährungs- und Konsumverhalten stark ge-

schlechtsspezifisch geprägt ist. Diese Unterschiede entstehen nicht aus biologischen Gegebenhei-

ten, sondern aus sozialen Erwartungen und früh einsetzenden Sozialisationsprozessen. Bereits Kin-

der und Jugendliche internalisieren geschlechtertypische Vorstellungen von „männlichem“ und 

„weiblichem“ Essen, von Verantwortung im Haushalt sowie von gesundheitsbezogenem 
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Verhalten. Daraus ergibt sich eine zentrale didaktische Aufgabe: Ernährungs- und Verbraucher*in-

nenbildung muss stereotype Zuschreibungen aufgreifen, hinterfragen und alternative Handlungs-

möglichkeiten eröffnen, um individuelle Entscheidungsfreiheit unabhängig von Geschlechternor-

men zu fördern. 

Auch die Schule selbst fungiert als Ort der Reproduktion von Geschlechterrollen. Implizite Erwar-

tungen, unterschiedliche Zuschreibungen von Kompetenzen sowie institutionelle Routinen beein-

flussen Lernprozesse und Selbstbilder von Schüler*innen. Die curriculare Verankerung von refle-

xiver Geschlechterpädagogik zeigt zwar einen bildungspolitischen Willen zur Gleichstellung, 

macht jedoch zugleich deutlich, dass didaktische Umsetzung und bewusste Unterrichtsgestaltung 

entscheidend sind. Gerade die Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung bietet aufgrund ihrer 

Alltagsnähe ein großes Potenzial, geschlechterbezogene Themen lebensweltlich anzubinden und 

kritisch zu bearbeiten. 

Eine besondere didaktische Relevanz kommt zudem der Gestaltung von Lernmaterialien zu. Spra-

che und Bilder prägen Wahrnehmungen von Geschlecht nachhaltig und wirken normsetzend. Die 

in Kapitel 4.3 dargestellten Analysen verdeutlichen, dass Frauen und Mädchen nach wie vor 

sprachlich und visuell unterrepräsentiert sind und häufig in stereotypen Rollen erscheinen. Damit 

tragen Lernmaterialien zur Stabilisierung traditioneller Geschlechterbilder bei, anstatt diese aufzu-

brechen. Für die Unterrichtspraxis ergibt sich daraus die Notwendigkeit, Materialien gendersensi-

bel auszuwählen, kritisch zu reflektieren und gegebenenfalls ergänzend zu kontextualisieren. 

Schließlich zeigt der Blick auf Körperbilder, Diätverhalten und mediale Einflüsse, dass ge-

schlechtsspezifische Schönheitsideale erheblichen Einfluss auf das Selbstkonzept und die Gesund-

heit von Schüler*innen haben. Insbesondere Mädchen, aber zunehmend auch Burschen, stehen 

unter Druck, normativen Körpervorstellungen zu entsprechen. Ernährungs- und Verbraucher*in-

nenbildung kann hier einen wichtigen Beitrag leisten, indem sie Medienkompetenz, Selbstakzep-

tanz und ein reflektiertes Verständnis von Gesundheit fördert und damit präventiv wirkt. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Thematisierung von Gender in der Ernährungs- 

und Verbraucher*innenbildung didaktisch unverzichtbar ist. Sie ermöglicht eine kritische Ausei-

nandersetzung mit gesellschaftlich geprägten Ernährungs-, Konsum- und Körpernormen, fördert 

Chancengleichheit und unterstützt Schüler*innen darin, ihre Lebensgestaltung reflektiert, 
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selbstbestimmt und jenseits stereotyper Geschlechterrollen zu entwickeln. Die didaktische Rele-

vanz ergibt sich dabei nicht aus einzelnen Aspekten, sondern aus dem Zusammenspiel aller behan-

delten Themenfelder, die Gender als zentrale Querschnittsdimension des Unterrichts sichtbar 

machen. 

5 Ergebnisse der qualitativen Inhaltsanalyse  

Das vorliegende Kapitel widmet sich der Darstellung der Ergebnisse der durchgeführten qualitati-

ven Inhaltsanalyse der ausgewählten Lernmaterialien. Die Ergebnisse basieren auf den im Metho-

denteil beschriebenen Schritten der Datenauswahl und Datenauswertung. In Anlehnung an die in-

haltlich strukturierende qualitative Inhaltsanalyse nach Udo Kuckartz & Stefan Rädiker (2024) 

wurde das untersuchte Material systematisch deduktiv und induktiv gebildeten Haupt- und Subka-

tegorien zugeordnet. Die codierten Segmente sowie die Zusammenfassung der codierten Segmente 

der Kategorien 1, 4a, 5, 6 und 7 (siehe Anhang Nr. 10.5) bilden die Grundlage der folgenden Er-

gebnisdarstellung, die entlang der Struktur des entwickelten Kategoriensystems erfolgt.  

5.1.1 Kategorie 1) textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen  

Mittels der Kategorie „textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen“ wird unter-

sucht, inwiefern Geschlechterrollen in den analysierten Lernmaterialien in Bezug auf Care-Arbeit 

(1a), Ernährungsverhalten und Esskultur (1b), emotionale und verhaltensbezogene Zuschreibun-

gen (1c) sowie Macht-, Entscheidungs- und Teilhabestrukturen (1d) dargestellt werden. Es wird 

erfasst, ob und wie die analysierten Lernmaterialien geschlechtsspezifische Rollenbilder reprodu-

zieren, implizieren oder hinterfragen. Darüber hinaus wird analysiert, ob Tätigkeiten, Verhaltens-

weisen, Eigenschaften oder Verantwortlichkeiten in den Bereichen Haushalt, Ernährung, Eigen-

schaftszuschreibungen und gesellschaftliche Teilhabe bestimmten Geschlechtern zugeschrieben 

werden.   

Die Ergebnisse der Kategorie zeigen, dass in den analysierten Lernmaterialien Geschlechterrollen 

überwiegend entlang stereotyper Vorstellungen dargestellt werden.  

Im Bereich der Care-Arbeit (1a) wird deutlich, dass diese überwiegend Frauen zugeschrieben 

wird. Frauen erscheinen als hauptsächlich verantwortlich für Haushalt, Kinderbetreuung, Ernäh-

rung sowie organisatorische Tätigkeiten und leisten dabei einen Großteil unbezahlter Arbeit. Diese 
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Zuschreibung wird sowohl in Texten als auch in bildlichen Darstellungen reproduziert, etwa durch 

die häufige Darstellung von Frauen beim Einkaufen, Kochen oder Planen von Mahlzeiten. Gleich-

zeitig zeigen einzelne Beispiele auch gegenläufige Tendenzen, indem Männer Care-Arbeit über-

nehmen oder gemeinsam mit Frauen ausführen, wodurch traditionelle Rollenbilder teilweise auf-

gebrochen werden. Die folgende Abbildung (vgl. Abbildung 4) kann als Beispiel für einen ge-

schlechtersensible Darstellung von Care-Arbeit interpretiert werden, da der Vater den Einkauf 

übernimmt und gleichzeitig seine Tochter beaufsichtigt, wodurch von traditionellen Rollenzu-

schreibungen abgewichen wird.  

 

 

 

 

 

 

Auch im Bereich des Ernährungsverhaltens und der Esskultur (1b) zeigen sich geschlechtsspe-

zifische Zuschreibungen. Frauen werden häufiger mit gesundheitsbewusstem Ernährungsverhalten 

und der Zubereitung von Speisen assoziiert. Dennoch gibt es im untersuchten Lernmaterial auch 

Darstellungen, die diese Stereotype durchbrechen, etwa durch Abbildungen von Männern, die ein-

kaufen oder sich gesundheitsbewusst ernähren. Des Weiteren wird Ernährung als soziales Verhal-

ten sichtbar, indem insbesondere in globalen Kontexten geschlechtsspezifische Ungleichheiten 

deutlich werden. Mädchen und Frauen haben in bestimmten Regionen weniger Zugang zu Nah-

rung, erhalten häufig weniger nährstoffreiches Lebensmittel oder sind von gemeinschaftlichen Ess-

situationen ausgeschlossen. Die Analyse konnte zeigen, dass diese Ungleichheiten eng mit Macht- 

und Entscheidungsstrukturen verknüpft sind.  

In Hinblick auf emotionale und verhaltensbezogene Zuschreibungen (1c) wird deutlich, dass 

Geschlechterrollen auch in Bezug auf individuelle Eigenschaften reproduziert werden. Frauen wer-

den tendenziell als schwächer, fürsorglicher und stärker auf ihr äußeres Erscheinungsbild bezogen 

Abbildung 4: Beispiel für Kategorie 1a (Lernmaterial 
Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für 
Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland, 
2017, S. 17) 
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dargestellt, während Männer mit Stärke und Unabhängigkeit assoziiert werden. Dies zeigt sich 

unter anderem in der Thematisierung von Körperbildern und Essverhalten, wo insbesondere Mäd-

chen und Frauen als anfälliger für Essstörungen dargestellt werden. Gleichzeitig wird deutlich, 

dass auch Männer unter normativen Erwartungen leiden, etwa durch die Zuschreibung, keine 

Schwäche zeigen zu dürfen. Insgesamt tragen diese Darstellungen zur Stabilisierung geschlechts-

spezifischer Verhaltensnormen bei.  

Besonders deutlich treten geschlechtsspezifische Ungleichheiten in den Macht-, Entscheidungs- 

und Teilhabestrukturen (1d) hervor. Frauen wird in vielen Kontexten ein geringerer Zugang zu 

Bildung, finanziellen Ressourcen sowie politischen und familiären Entscheidungsprozessen zuge-

schreiben. In mehreren Darstellungen wird deutlich, dass Männer zentrale Entscheidungen, bei-

spielsweise über Finanzen, Bildung oder Ernährung treffen, während Frauen hier ausgeschlossen 

sind.  

Insgesamt verdeutlichen die Ergebnisse, dass die analysierten Materialien Geschlechterrollen so-

wohl reproduzieren als auch punktuell hinterfragen. Inwiefern eine solche Reflexion stattfindet, 

erweist sich jedoch als abhängig vom jeweiligen Lernmaterial. Während einige Materialien stere-

otype Zuschreibungen kritisch aufgreifen und alternative Rollenmodelle sichtbar machen, verblei-

ben andere weitgehen in der Reproduktion traditioneller Geschlechternormen. Auf diese Unter-

schiede wird sowohl in Kapitel 5.1.5 als auch im Diskussionsteil noch einmal eingegangen.  

5.1.2 Kategorie 2) textliche und bildliche Repräsentation von Körperbildern  

Die Kategorie „textliche und bildliche Repräsentation von Körperbildern“ richtet den Fokus auf 

die Darstellung von Körpern, Körpernormen und körperbezogenen Themen in den analysierten 

Lernmaterialien. Dabei wird untersucht, inwiefern diese Darstellungen geschlechtsspezifisch ge-

prägt sind. Die Analyse unterscheidet zwischen Körperbildern in Form von Schönheitsidealen (2a) 

sowie in Form des Diätverhaltens und der Thematisierung von Essstörungen (2b).  

An dieser Stelle ist darauf hinzuweisen, dass die Kategorie 2 nur in einem der untersuchten Lern-

materialpakete (Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszent-

rale für gesundheitliche Aufklärung, 2007) thematisiert wird. In den anderen Materialien finden 

sich hierzu keine expliziten Darstellungen, sodass die folgenden Ergebnisse ausschließlich auf die-

sem einen Material basieren.  
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Die Analyse des Lernmaterials zeigt, dass Schönheitsideale (2a) in stark geschlechterspezifischer 

Weise vermittelt werden. Das Material hebt hervor, dass sich Mädchen und junge Frauen häufiger 

mit ihrem Aussehen beschäftigen und häufiger Unzufriedenheiten mit ihrer Figur äußern als Bur-

schen. Das untersuchte Lernmaterial verdeutlicht, dass das gegenwärtige weibliche Schönheits-

ideal vor allem durch Schlankheit geprägt ist. Mädchen fühlen sich dem aktuell gültigen Schlank-

heitsideal mehr verpflichtet als Jungen und verbinden Diäten vor allem mit der Reduktion von 

Körpergewicht. Für Burschen hingegen wird ein anderes Körperideal vermittelt. Männer sollen 

muskulös, athletisch und breit gebaut sein. Diäten werden hier häufig mit Kraftaufbau in Verbin-

dung gebracht. Während Burschen weniger häufig Unzufriedenheit mit ihrem Körper äußern, wer-

den sie dennoch durch das Ideal eines durchtrainierten und sportlichen Körpers normativ beein-

flusst. Das Material verdeutlicht auch, dass Schönheitsideale nicht unveränderlich, sondern gesell-

schaftlich geprägt sind und sich mit der Zeit verändern können, wodurch diese Ideale reflektiert 

werden.  

Insgesamt stellt das analysierte Lernmaterial ein Bild dar, in dem Mädchen stärker unter normati-

ven Schönheitsanforderungen stehen als Burschen.  

Die Untersuchung des Materials macht deutlich, dass auch die Themen Diätverhalten und Ess-

störungen (2b) stark geschlechtsspezifisch vermittelt werden. Das Lernmaterial vermittelt, dass 

sich Mädchen intensiver mit Diäten zum Abnehmen beschäftigen als Burschen und dass, sie häu-

figer dazu neigen, sich selbst als „zu dick“ wahrzunehmen. Diese Selbstwahrnehmung führt laut 

dem Lernmaterial häufig dazu, dass Mädchen Diäten beginnen oder ihr Essverhalten kontrollieren, 

etwa durch Kaloriensparen, was das Risiko für Essstörungen erhöht. Vor allem Magersucht wird 

im Materialpaket als Problem junger Frauen und Mädchen dargestellt. Die im Material angeführten 

Jugendbücher zur Thematik (siehe Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstö-

rungen, Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 55) und die Leserbriefe (siehe 

Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszentrale für gesund-

heitliche Aufklärung, 2007, S. 56), die sich mit Essstörungen befassen, konzentrieren sich aus-

schließlich auf weibliche Perspektiven. Alle drei analysierten Beispielbriefe schildern Geschichten 

von betroffenen Mädchen, kein Bericht behandelt männliche Betroffene. Die Abbildungen unten 

(vgl. Abbildung 5 bis 7) zeigen die oben angesprochenen Leserbriefe.  
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Abbildung 2: Beispiel Leserbrief 1 für Kategorie 2b (Lern-
material Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörun-
gen, Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, 
S. 56) 

Abbildung 3: Beispiel Leserbrief 2 für Kategorie 2b (Lernma-
terial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, 
Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 56) 

Abbildung 4: Beispiel Leserbrief 3 für Kategorie 2b (Lern-
material Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörun-
gen, Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, 
S. 56) 
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Auch Essbrechsucht wird im Material ausschließlich Frauen zugeschrieben. Diese einseitige Dar-

stellung vermittelt den Eindruck, dass Essstörungen nur Mädchen betreffen, obwohl auch Jungen 

und Männer davon betroffen sein können. Eine kritische Reflexion dieser geschlechtsspezifischen 

Zuschreibung findet nicht statt. 

Insgesamt zeigt sich somit, dass Diätverhalten und Essstörungen in den Lernmaterialien überwie-

gend als weibliche Themen dargestellt werden. Dadurch werden stereotype Vorstellungen über die 

Betroffenheit von Essstörungen reproduziert, während die Perspektive männlicher Betroffener fast 

vollständig fehlt. 

5.1.3 Kategorie 3) sprachliche Repräsentation der Geschlechter 

Die Kategorie „sprachliche Repräsentation der Geschlechter“ untersucht, inwiefern die beiden Ge-

schlechter männlich und weiblich in den analysierten Lernmaterialien sprachlich sichtbar gemacht 

oder unsichtbar gehalten werden. Im Fokus steht dabei die Frage, welche sprachlichen Formen 

verwendet werden, um Personen zu benennen und welche Geschlechter dadurch einbezogen oder 

ausgeschlossen werden. Zur differenzierten Analyse wird die Kategorie in mehrere Unterkatego-

rien gegliedert.  

Die Subkategorie 3a) generisches Maskulinum im Plural erfasst die ausschließliche Verwendung 

männlicher Sprachformen zur Bezeichnung aller Geschlechter in der Mehrzahl (z.B. „Schüler“). 

Hierbei wird davon ausgegangen, dass zwar alle Geschlechter gemeint sein können, sprachlich ist 

jedoch nur die männliche Form sichtbar.  

Die Unterkategorie 3b) vollständige Paarform umfasst alle Fälle, in denen beide Geschlechter ex-

plizit genannt werden, etwa durch Formulierungen wie „Frauen und Männer“, „Mädchen und Jun-

gen“ oder „Lehrerinnen und Lehrer“. Ziel ist es, sichtbar zu machen, wie häufig beide Geschlechter 

gleichzeitig angesprochen werden. Auch Abkürzungen wie „SuS“ (für Schülerinnen und Schüler) 

werden hier erfasst. Bei ausgeschriebenen Paarformen wird in der Analyse auch berücksichtigt, in 

welcher Reihenfolge die Geschlechter genannt werden. 

Unter 3c) neutrale Bezeichnungen wird die Verwendung geschlechtsneutraler Begriffe erfasst, die 

keine spezifische Geschlechtszuordnung enthalten, wie beispielsweise „Lernende“, „Menschen“ 
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oder „Personen“. Diese Formen ermöglichen eine inklusive Ansprache, ohne ein bestimmtes Ge-

schlecht hervorzuheben. 

Die Subkategorie 3d) alternative Schreibweisen (genderinklusive bzw. gendersensible Schreibwei-

sen) erfasst Formen wie den Doppelpunkt oder ähnliche Schreibweisen, beispielsweise „Schü-

ler:innen“ oder „FreundInnen“. Diese zielen darauf ab, alle Geschlechter (inklusive nicht binärer 

Geschlechteridentitäten) sprachlich einzubeziehen und sichtbar zu machen. 

Die Unterkategorie 3e) weibliche Form umfasst alle Stellen, in denen ausschließlich weibliche 

Personen benannt werden, ohne dass eine männliche Form ergänzt wird (z.B. „Frauen“, „Regie-

rungschefin“). 

Die Unterkategorie 3f) männliche Form erfasst alle Stellen, in denen ausschließlich männliche 

Personen genannt werden, ohne dass eine weibliche Ergänzung erfolgt (z.B. „Chef“, „Arzt“). 

Die Unterkategorien 3e) weibliche Form und 3f) männliche Form dienen der Analyse, wie häufig 

einzelne Geschlechter isoliert sprachlich repräsentiert werden, im Gegensatz zu gemeinsamen 

Nennungen beider Geschlechter. 

Die Analyse der sprachlichen Repräsentation der Geschlechter zeigt, dass das generische Masku-

linum im Plural (3a) in den untersuchten Lernmaterialien häufig verwendet wird. Insgesamt 

wurde diese Unterkategorie in vier der fünf Lernmaterialien 60-mal kodiert. Die ausschließliche 

Verwendung männlicher Formen zur Bezeichnung von Gruppen ist nicht gendersensibel und führt 

dazu, dass das weibliche Geschlecht unsichtbar gemacht wird. Auffällig ist, dass das generische 

Maskulinum auch in Lernmaterialien verwendet wird, die sich inhaltlich explizit mit Geschlech-

tergerechtigkeit und Chancengleichheit auseinandersetzen. Die Form des generischen Maskuli-

nums tritt im Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen (Deutsche 

Welthungerhilfe, 2018) insgesamt siebenmal auf (z.B. „Forscher“, „korrupte Politiker“). Da es sich 

bei diesem Material um ein Lernmaterial handelt, dass sich stark an Gleichstellung und Sensibili-

sierung für das Thema orientiert, wäre eine durchgehend gendersensible Sprachverwendung nahe-

liegend. Auch im Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen (Bundes-

zentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2007) zeigt sich eine häufige Verwendung des generi-

schen Maskulinums, etwa in Begriffen wie „Mitschüler“, „Freunde“ oder „Esser“. Hier könnte 

jedoch berücksichtigt werden, dass das Material aus dem Jahr 2007 stammt und zu diesem 



68 
 

Zeitpunkt gendersensible Sprachformen noch weniger stark im Fokus standen. Besonders häufig 

tritt das generische Maskulinum im Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt (Bundesanstalt für 

Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland, 2017) auf. Dieses Material weist im Vergleich 

die stärkest Verwendung dieser Sprachform auf (41-mal). Im Lernmaterial bezahlte und unbe-

zahlte Arbeit/Betreuungsarbeit (Kammer für Arbeiter und Angestellte, 2024) konnte kein generi-

sches Maskulinum festgestellt werden.  

Die Analyse der vollständigen Paarform inklusive Abkürzungen (3b) zeigt, dass diese sprach-

liche Form in den untersuchten Lernmaterialien sehr häufig verwendet wird (knapp 200-mal) und 

somit zur gleichzeitigen Sichtbarmachung beider Geschlechter beiträgt. Dabei lassen sich jedoch 

Unterschiede in der Reihenfolge der Nennung erkennen. Im Lernmaterial Frauen und Mädchen 

stärken heißt den Hunger besiegen (Deutsche Welthungerhilfe, 2018) wird überwiegend die männ-

liche vor der weiblichen Form genannt, etwa in Formulierungen wie „Männer und Frauen“ oder 

„mein Partner/meine Partnerin“. Im Gegensatz dazu zeigt das Lernmaterial Schönheitsideal, Figu-

rideal und Diäten/Essstörungen (Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2007) eine Ten-

denz zur umgekehrten Reihenfolge, indem häufiger die weibliche Form zuerst genannt wird, wie 

beispielsweise in „Schülerinnen und Schüler“ oder „die Lehrerin/der Lehrer“. Im Lernmaterial 

Verkaufstricks im Supermarkt (Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutsch-

land, 2017) tritt die Paarform insgesamt seltener auf, wobei keine klare Präferenz hinsichtlich der 

Reihenfolge erkennbar ist, da männliche und weibliche Formen abwechselnd zuerst genannt wer-

den. Das Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit (Kammer für Arbeiter und 

Angestellte, 2024) verwendet hingegen überwiegend die Paarform mit weiblicher Nennung an ers-

ter Stelle. Zusätzlich findet sich in zwei Lernmaterialien (siehe Lernmaterial Verkaufstricks im 

Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland, 2017 und Lern-

material Vege…-was?, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland, 

2025) auch die Abkürzung „SuS“ für „Schülerinnen und Schüler“, wodurch beide Geschlechter in 

kompakter Form einbezogen werden.  

Die Analyse der neutralen Bezeichnungen (3c) zeigt, dass diese Form der sprachlichen Reprä-

sentation in den untersuchten Lernmaterialien am häufigsten verwendet wird. Insgesamt konnten 

224 codierte Textstellen identifiziert werden, wobei neutrale Begriffe in allen fünf analysierten 

Lernmaterialien vorkommen. Damit stellen sie die dominanteste Form der sprachlichen Gestaltung 
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dar. Neutrale Bezeichnungen wie „Lehrkraft“, „Jugendliche“ oder „Menschen“ ermöglichen eine 

geschlechtsunabhängige Ansprache und tragen dazu bei, alle Geschlechter gleichermaßen einzu-

beziehen, ohne eine spezifische Form hervorzuheben. Insgesamt deuten die hohe Anzahl sowie die 

durchgängige Verwendung in allen Materialien darauf hin, dass neutrale Bezeichnungen eine zent-

rale Rolle in der sprachlichen Gestaltung der Lernmaterialien einnehmen und einen wichtigen Bei-

trag zu einer gendersensiblen Sprache leisten.  

Die Analyse der alternativen Schreibweisen (3d) zeigt, dass auch gendersensible bzw. genderin-

klusive Sprachformen in den untersuchten Lernmaterialien vorkommen. Dabei konnten das Gen-

dersternchen (z.B. „Schüler*innen“) sowie das Binnen-I (z.B. „SchülerInnen“) ermittelt werden. 

Diese Schreibweisen zielen darauf ab, über die binäre Nennung von männlich und weiblich hin-

auszugehen und alle Geschlechter sprachlich einzubeziehen. Im Vergleich zu neutralen Bezeich-

nungen oder Paarformen treten sie jedoch weniger häufig auf. 

Die Analyse der weiblichen Form (3e) zeigt, dass diese in den untersuchten Lernmaterialien eben-

falls sehr häufig vorkommt. Insgesamt konnten 146 codierte Textstellen dieser Kategorie zugeord-

net werden. Besonders stark vertreten ist die Nennung weiblicher Formen im Lernmaterial Frauen 

und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen (Deutsche Welthungerhilfe, 2018) aber auch im 

Material Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen (Bundeszentrale für gesundheitli-

che Aufklärung, 2007) tritt diese Form oft auf. Im Material Frauen und Mädchen stärken heißt den 

Hunger besiegen (Deutsche Welthungerhilfe, 2018) zeigt sich dies unter anderem durch die häu-

fige Nennung von Frauen, etwa in Form von Politikerinnen oder durch die isolierte Verwendung 

des Begriffs „Frau“. Diese Schwerpunktsetzung erscheint insofern naheliegend, als sich das ge-

samte Lernmaterial inhaltlich mit der Sichtbarmachung, Förderung und Stärkung von Mädchen 

und Frauen befasst. Die gezielte Verwendung weiblicher Formen unterstützt hier die inhaltliche 

Ausrichtung des Materials. Im Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen 

(Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2007) zeigt sich hingegen ein differenzierteres 

Bild. Auffällig ist, dass insbesondere im Kontext von Beispielen zu Essstörungen ausschließlich 

weibliche Figuren dargestellt werden. Dies ist insofern kritisch zu betrachten, als dadurch ein ein-

seitiges Bild vermittelt wird und männliche Betroffene nicht sichtbar gemacht werden. Vor dem 

Hintergrund einer gendersensiblen Darstellung wäre hier eine ausgewogenere Repräsentation wün-

schenswert. Eine besondere Auffälligkeit zeigt sich im Lernmaterial Vege… - was? (Bundesanstalt 
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für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland, 2025, S. AB8). Es wird im Rahmen eines 

Rollenspiels bewusst die Wahl des Geschlechts offengelassen, indem die Figur „Kim“ genannt 

wird und in Klammern ergänzt wird, dass es sich auch um einen Jungen handeln kann. Diese offene 

Gestaltung kann als gendersensibel bewertet werden, da sie geschlechtliche Zuschreibungen be-

wusst aufbricht und Raum für unterschiedliche Identitäten lässt.  

Die Analyse der männlichen Form (3f) zeigt, dass auch diese in allen untersuchten Lernmateria-

lien vorkommt, jedoch insgesamt seltener als die ausschließliche Nennung weiblicher Formen (69-

mal). Dies zeigt sich unter anderem in Begriffen wie „Sportler“, „Veganer“, „Käufer“, „Verbrau-

cher“, „Arzt“ oder „Chef“, aber auch in der Verwendung männlicher Eigennamen. 

5.1.4 Kategorie 4) grafische Repräsentation der Geschlechter 

Die Kategorie „grafische Repräsentation der Geschlechter“ widmet sich der visuellen Darstellung 

von Geschlecht in den Bildern und Abbildungen der untersuchten Lernmaterialien. Im Fokus steht 

dabei, auf welcher Grundlage Geschlecht in Abbildungen visuell zugeordnet wird. Ausschlagge-

bend sind hierbei stereotype Merkmale, die eine entsprechende Einordnung nahelegen, wie etwa 

Kleidung, Frisuren, Farbgebung oder auch hinweisende Textelemente. Beispielsweise werden 

kurze Haare als stereotyp männlich gelesen und Kleider stereotyp dem weiblichen Geschlecht zu-

geordnet. Dabei ist zu beachten, dass es sich um eine stereotype Zuordnung handelt, ohne das 

damit ausgesagt werden soll, dass z.B. kurze Haare grundsätzlich männlich oder Kleider grund-

sätzlich weiblich sind. Die Einordnung des Geschlechts erfolgt in „männlich“, „weiblich“ oder 

„nicht eindeutig“. Eine Zuordnung wird immer dann vorgenommen, sobald ein eindeutiges, stere-

otypes Merkmal vorliegt, das eine Geschlechterzuschreibung ermöglicht. Fehlen solche klar er-

kennbaren Merkmale oder lassen sie keine eindeutigen Interpretationen zu, wird die Darstellung 

als „nicht eindeutig“ codiert.  

Im Rahmen der Subkategorie 4a wird zunächst die einfache, stereotype Feststellung des Ge-

schlechts vorgenommen. In der Subkategorie 4b erfolgt anschließend die quantitative Auswertung 

dieser Zuordnungen, indem die Häufigkeiten männlicher, weiblicher sowie nicht eindeutig zuord-

enbarer Personen im Bildmaterial erfasst werden. Grundlage bildet die zuvor in 4a vorgenommene 

Zuordnung. Auf diese Weise wird sichtbar gemacht, wie häufig welche Geschlechter in den visu-

ellen Darstellungen repräsentiert sind und in welchem Ausmaß Uneindeutigkeiten auftreten.  
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Die Analyse der Abbildungen zeigt, dass die visuelle Zuordnung des Geschlechts (4a) überwie-

gend auf Grundlage stereotyper äußerer Merkmale erfolgt. Besonders häufig dienen dabei Frisuren 

als zentrales Kriterium. Kurze Haare werden in der Regel als Hinweis auf eine männliche Person 

interpretiert, während lange Haare, Zöpfe oder gelockte Frisuren meist zur Einordnung als weiblich 

herangezogen werden. Auch die Kleidung spielt eine wesentliche Rolle bei der Zuordnung. Klei-

dungsstücke wie Kleider, Blusen oder Oberteile mit V-Ausschnitt werden stereotyp mit Weiblich-

keit assoziiert, während Hemden, Krawatten oder schlichtere T-Shirts ohne Ausschnitt eher dem 

männlichen Geschlecht zugeordnet werden. Ergänzend dazu werden auch körperliche Merkmale 

(z.B. der Körperbau) zur Geschlechterzuordnung herangezogen.  

Darüber hinaus zeigt sich, dass Farben ebenfalls als stereotype Zuordnungskriterien dienen. Insbe-

sondere die Farben blau und grün werden häufig mit männlichen Personen verbunden, während 

orange und gelb eher als weiblich interpretiert werden.  

Neben den visuellen Aspekten spielen auch textliche Hinweise im Lernmaterial eine entscheidende 

Rolle für die Geschlechterzuordnung. Namen, Berufsbezeichnungen oder erklärende Zusatztexte 

(z.B. „Mutter“, „Student“, „Supermarktleiter“ oder konkrete Personennamen von Politiker*innen) 

ermöglichen eine eindeutige Einordnung, selbst wenn die Darstellung allein keine klare Zuordnung 

zulässt.  

Die Analyse zeigt auch, dass nicht in allen Fällen eine eindeutige Geschlechterzuordnung möglich 

ist. Bei Illustrationen oder Darstellungen ohne klare stereotype Merkmale bleibt offen, ob es sich 

um eine männliche oder weibliche Person handelt. Auch widersprüchliche Kombinationen aus Bil-

dern und schriftlichen Hinweisen machen eine eindeutige Zuordnung schwierig. Die folgende Ab-

bildung (vgl. Abbildung 8) zeigt ein uneindeutiges Beispiel, denn stereotyp würde man die Abbil-

dung zu „weiblich“ zuordnen, der Text „Jugendlicher“ spricht jedoch für die Zuordnung zu „männ-

lich“, weshalb die Zuordnung zu „nicht eindeutig“ vorgenommen wurde.  

 

 

 Abbildung 5: Beispiel Kategorie 4a - Geschlecht = nicht eindeutig (Lernmaterial Verkaufstricks 
im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 
19) 



72 
 

Im Rahmen der quantitativen Auswertung der Häufigkeiten der stereotypen Darstellungen der 

Geschlechter (4b) zeigt sich, dass insgesamt 18 Darstellungen dem männlichen Geschlecht, 24 

dem weiblichen Geschlecht und sieben Darstellungen keiner eindeutigen Geschlechtskategorie 

(nicht eindeutig) zugeordnet werden konnten. Damit ergibt sich eine leichte Mehrzahl an Darstel-

lungen weiblicher Personen im untersuchten Bildmaterial. Dieses Ergebnis wird in der anschlie-

ßend Diskussion der Ergebnisse noch einmal im Kontext der thematischen Ausrichtung der Lern-

materialien näher betrachtet.  

5.1.5 Kategorie 5) Farbrepräsentationen im Kontext von Geschlecht 

Die Kategorie „Farbrepräsentation im Kontext von Geschlecht“ untersucht, inwiefern die verwen-

deten Farben in den Materialien geschlechtsspezifisch angewendet werden. Im Zentrum steht dabei 

die Frage, wie Farben eingesetzt werden und ob sie im Sinne gesellschaftlich verbreiteter Ge-

schlechterstereotype zur Zuordnung oder Hervorhebung von Geschlecht dienen. Unterschieden 

wird zwischen drei Subkategorien. In 5a werden Darstellungen erfasst, in denen Farben verwendet 

werden, die im gesellschaftlichen Diskurs stereotypisch mit Weiblichkeit assoziiert sind und ge-

zielt weiblichen Personen, Rollen, Tätigkeiten oder Gegenständen zugeordnet werden. Die Subka-

tegorie 5b umfasst Darstellungen, in denen Farben zum Einsatz kommen, die stereotypisch mit 

Männlichkeit verbunden sind und entsprechend männlichen Personen, Rollen, Tätigkeiten oder 

Gegenständen zugeschrieben werden. Die Unterkategorie 5c beinhaltet jene Darstelllungen, in de-

nen Farben keiner eindeutigen geschlechtsspezifischen Zuschreibung folgen und somit nicht im 

Rahmen stereotyper Farbzuordnungen interpretiert werden können.  

Die Analyse der Farbgebung in den Abbildungen der untersuchten Lernmaterialien zeigt insgesamt 

ein differenziertes Bild, in dem sowohl stereotype als auch nicht-stereotype Farbzuordnungen vor-

kommen. Auffällig ist, dass Farben in vielen Fällen gezielt zur Unterstützung einer geschlechtli-

chen Einordnung eingesetzt werden. So werden häufig warme Farbtöne wie orange oder gelb mit 

weiblichen Personen kombiniert. Beispiele hierfür sind etwa eine weibliche Person mit orangem 

T-Shirt und ein kleines Mädchen mit orangem Oberteil, gelbem Rock und gelben Schuhen (siehe 

Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 

(BLE) Deutschland, 2017, S. 16f.). Diese Farbwahl entspricht weitgehend gesellschaftlich verbrei-

teten Stereotypen, nach denen warme und „weiche“ Farben mit Weiblichkeit assoziiert werden 

(5a) stereotypisch weiblich konnotierte Farben). 
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Demgegenüber stehen Darstellungen, in denen männliche Personen überwiegend mit kühleren Far-

ben wie blau oder grün dargestellt werden. So tragen Männer häufig blaue oder grüne T-Shirts 

(siehe Lernmaterial Verkaufstrick im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernäh-

rung (BLE) Deutschland, 2017, z.B. S. 14 und S. 17). Diese Farbwahl folgt ebenfalls klassischen 

Geschlechterstereotypen, in denen blau und grün als „typisch männlich“ gelten (5b) stereotypisch 

männlich konnotierte Farben). 

Neben diesen klar stereotypen Zuordnungen finden sich jedoch zahlreiche Beispiele für nicht-

stereotype oder neutrale Farbverwendungen (5c). So werden Frauen teilweise in weißer oder 

blauer Kleidung dargestellt (siehe Lernmaterial Verkaufstrick im Supermarkt, Bundesanstalt für 

Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, z.B. S. 17 und S. 23f.), wobei es sich 

um Farben handelt, die eher neutral oder sogar stereotyp männlich konnotiert sind. Auffällig ist 

die Farbe der Kleidung von zwei abgebildeten Politikerinnen. Beide tragen ein dunkelblaues bzw. 

schwarzes Oberteil (siehe Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, 

Deutsche Welthungerhilfe, 2018, S. 10). Eine mögliche Begründung dafür ist, dass diese Farben 

im politischen Kontext häufig mit Seriosität, Professionalität und Autorität verbunden sind. Es 

handelt sich hierbei um Eigenschaften, die stereotyp eher mit Männlichkeit assoziiert sind. Politi-

kerinnen werden möglicherweise bewusst in solchen Farben dargestellt, um sie innerhalb eines 

traditionell männlich geprägten Berufsfeldes als gleichwertig und durchsetzungsfähig erscheinen 

zu lassen. Es gibt aber auch Darstellungen, in denen Männer Farben tragen, die nicht eindeutig 

männlich konnotiert sind, etwa ein Mann mit roter Krawatte (siehe Lernmaterial Verkaufstrick im 

Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 11) 

oder ein Junge in einem rosafarbenen T-Shirt (siehe Lernmaterial Vege…-was?, Bundesanstalt für 

Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland, 2025, S. 6). Auch graue, schwarze oder mehr-

farbige Kleidung lässt keine klare geschlechtsspezifische Zuordnung zu und kann als neutral ge-

wertet werden. Ebenso zeigen einige Abbildungen (z. B. schwarz-weiße Illustrationen), dass Farbe 

bewusst (oder möglicherweise auch unbewusst) nicht eingesetzt wird, wodurch eine geschlechtli-

che Zuordnung über die Farbgebung wegfällt (siehe Lernmaterial Schönheitsideale, Figurideal und 

Diäten/Essstörungen, Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 42). 

Auffällig ist außerdem, dass Farben nicht nur bei Personen, sondern auch im Kontext von Tätig-

keiten und Begriffen geschlechterbezogen verwendet werden. So sind Tätigkeiten wie „bügeln“, 
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„staubsaugen“, „putzen“, „waschen“ oder „vorlesen“ in Orange-, Rot- oder Lilatönen eingefärbt 

(siehe Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbeiter und 

Angestellte, 2024, S. 104) und stehen damit in Verbindung mit stereotyp weiblich konnotierter 

Care-Arbeit. Demgegenüber werden Tätigkeiten wie „heimwerken“, „Fahrradreparatur“ oder auch 

„gießen“ in Blau- oder Grüntönen dargestellt (siehe Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Ar-

beit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbeiter und Angestellte, 2024, S. 104) und damit eher männ-

lich konnotiert. Diese Kombination aus Farbwahl und Tätigkeit verstärkt bestehende Geschlech-

terstereotype. 

Ein interessantes Detail zeigt sich auch in der Gestaltung einzelner Textelemente. So ist etwa die 

Überschrift „Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen“ in Grün gehalten und folgt 

damit keiner stereotyp weiblichen Farbzuordnung, obwohl explizit Frauen und Mädchen angespro-

chen werden (vgl. Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 

Welthungerhilfe, 2018, S. 1). Ähnlich verhält es sich mit dem Wort „einkaufen“, das in einem 

Grünton dargestellt ist (siehe Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kam-

mer für Arbeiter und Angestellte, 2024, S. 104), obwohl es sich dabei um eine Tätigkeit handelt, 

die stereotyp eher Frauen zugeschrieben wird. Solche Beispiele deuten darauf hin, dass Farbzu-

ordnungen nicht durchgehend stereotyp angewendet werden. 

Besonders auffällig ist ein Arbeitsauftrag, bei dem Schüler*innen Kreisteile in zwei Farben einfär-

ben sollen, um Anteile von bezahlter und unbezahlter Arbeit zwischen Frauen und Männern dar-

zustellen (siehe Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Ar-

beiter und Angestellte, 2024, S. 99). Hier eröffnet sich ein interpretativer Spielraum, der vermut-

lich von den Schüler*innen selbst mit stereotypen Farbzuordnungen gefüllt wird, indem weibliche 

Anteile in Rot- oder Orangetönen und männliche Anteile in Blau oder Grün ausgemalt werden. 

Diese Aufgabe macht deutlich, dass geschlechterbezogene Farbassoziationen nicht nur im Material 

selbst angelegt sind, sondern möglicherweise auch von den Lernenden aktiv reproduziert werden.  

Insgesamt zeigt sich, dass kein strikes Blau-Rosa-Schema verwendet wird. Dennoch lässt sich er-

kennen, dass viele Farbentscheidungen an gesellschaftlich erlernte und verinnerlichte Geschlech-

terstereotype anknüpfen. Gleichzeitig existieren auch zahlreiche nicht-stereotype oder neutrale 

Darstellungen, die diese Muster durchbrechen oder zumindest relativieren. 
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5.1.6 Kategorie 6) Reflexion von Stereotypen 

Die Kategorie „Reflexion von Stereotypen“ richtet den Fokus darauf, inwiefern geschlechtsspezi-

fische Stereotype im untersuchten Lernmaterial aufgegriffen und bearbeitet werden. Sie erfasst, ob 

geschlechtsspezifische Stereotype explizit thematisiert, kritisch hinterfragt oder in reflektierender 

Weise dargestellt werden. Im Zentrum steht dabei nicht die bloße Reproduktion stereotyper Zu-

schreibungen, sondern vielmehr die bewusste und reflektierte Auseinandersetzung mit diesen. Die 

Kategorie soll aufzeigen, ob und wie traditionelle Vorstellungen von Geschlecht sichtbar gemacht 

werden.   

Die Analyse der Lernmaterialien der Kategorie 6) Reflexion von Stereotypen zeigt, dass ge-

schlechtsspezifische Stereotype in drei der fünf untersuchten Materialien aufgegriffen und auf un-

terschiedliche Weise bearbeitet werden.  

Geschlechterstereotype werden in mehreren Textstellen explizit benannt. Dies zeigt sich etwa in 

Aufgabenstellungen oder Textpassagen, in denen typische Zuschreibungen wie Frauen als „natür-

liche“ Bezugspersonen für Kinder und Haushalt oder die Annahme, dass sich Mütter besser um 

ihre Kinder kümmern können als Väter, hervorgehoben werden. Auch die Vorstellung, dass Män-

ner primär für das Familieneinkommen verantwortlich sind, wird als verbreitetes Rollenbild the-

matisiert (siehe Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Ar-

beiter und Angestellte, 2024, S. 99f. und S. 108). Diese Form der expliziten Benennung trägt dazu 

bei, Stereotype bewusst zu machen. 

Darüber hinaus enthalten die Materialien einige Elemente, die eine kritische Auseinandersetzung 

mit solchen Stereotypen anregen. Besonders deutlich wird dies in interaktiven Aufgabenstellun-

gen, etwa wenn Schüler*innen Aussagen zu Frauen und Männern bezüglich Karriere, Hausarbeit, 

Geld oder Gefühlen entlang einer Zustimmungs-Ablehnungs-Linie einordnen und ihre Position 

begründen sollen (siehe Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, 

Deutsche Welthungerhilfe, 2018, S. 11). Durch Diskussion und mögliche Positionswechsel werden 

stereotype Annahmen nicht nur sichtbar, sondern auch aktiv hinterfragt. Auch Aufgaben, bei denen 

die Schüler*innen Stellung nehmen sollen, ob vorwiegend Mütter bei ihren Kindern zu Hause 

bleiben sollten, regen dazu an, tradierte Rollenbilder kritisch zu hinterfragen (siehe Lernmaterial 
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bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbeiter und Angestellte, 2024, S. 

100). 

Insgesamt wird deutlich, dass die drei Lernmaterialien nicht nur Geschlechterstereotype aufzeigen, 

sondern auch zu einer kritischen Auseinandersetzung mit Stereotypen anregen.  

5.1.7 Kategorie 7) Gender als Querschnittsdimension 

Die Kategorie „Gender als Querschnittsdimension“ untersucht, inwiefern Gender in den analysier-

ten Lernmaterialien nicht nur punktuell, sondern als übergreifendes Thema berücksichtigt wird. 

Im Fokus steht dabei die Frage, ob Gender explizit als Querschnittsthema angelegt ist und somit 

über einzelne Darstellungen oder inhaltliche Kategorien hinausgehend im Material verankert ist. 

Dies kann sich beispielsweise in übergeordneten Lernzielen oder didaktischen Leitideen zeigen. 

Die Beurteilung erfolgt dabei im Sinne einer JA-/NEIN-Entscheidung für jedes einzelne Lernma-

terial. Ein „JA“ liegt vor, wenn Gender in irgendeiner Weise als durchgängiges, explizit benanntes 

Thema im Lernmaterial sichtbar wird.  

Die Auswertung der Lernmaterialien im Hinblick auf die Kategorie 7) Gender als Querschnitts-

dimension zeigt, dass Gender in der Mehrheit der analysierten Materialien als übergreifendes 

Thema verankert ist und über das Vorkommen einzelner Kategorien hinausgeht. In vier der fünf 

untersuchten Lernmaterialien wird Gender als Querschnittsdimension sichtbar:  

- Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 

Welthungerhilfe, 2018  Gender als Querschnittsdimension: JA 

- Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszentrale 

für gesundheitliche Aufklärung, 2007  Gender als Querschnittsdimension: JA 

- Lernmaterial Vege… - was?, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) 

Deutschland, 2025  Gender als Querschnittsdimension: JA (mit Einschränkung, siehe 

Erläuterungen unten)  

- Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbeiter 

und Angestellte, 2024  Gender als Querschnittsdimension: JA 

- Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Er-

nährung (BLE) Deutschland, 2017  Gender als Querschnittsdimension: NEIN  
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In den Materialien, in denen Gender als Querschnittsdimension durch entsprechende Textpassagen 

sichtbar wurde, zeigt sich dies unter anderem in Form übergeordneter Zielsetzungen und Leitideen. 

So wird Geschlechtergleichheit zum Beispiel im Kontext der Orientierung am Leitbild der nach-

haltigen Entwicklung explizit genannt. Auch Leitideen wie „Stärkung von Chancengerechtigkeit“ 

oder die Thematisierung von Ungleichheiten zwischen Männern und Frauen verdeutlichen, dass 

Gender über einzelne Inhalte hinaus als grundlegendes Prinzip im Lernmaterial verankert ist. Die 

Nennung von Gender-Mainstreaming, Genderkompetenz, Geschlechteridentitäten und Chancen-

gleichheit als Aspekte eines fächerübergreifenden Bildungsziels zeigt ebenso, dass das Thema 

Gender eine Querschnittsdimension darstellt (siehe Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken 

heißt den Hunger besiegen, Deutsche Welthungerhilfe, 2018, S. 4).  

Darüber hinaus wird Gender auch auf der Ebene des Lehrplanbezugs und der Lernziele als Quer-

schnittsdimension sichtbar. In den Lernzielen wir beispielsweise die Auseinandersetzung mit Rol-

lenmodellen (siehe Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deut-

sche Welthungerhilfe, 2018, S. 4) und unbezahlter Arbeit inklusive Geschlechterzuordnung (siehe 

Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbeiter und Ange-

stellte, 2024, S. 101) thematisiert. 

Auch in der inhaltlichen und didaktischen Gestaltung wird die übergreifende Bedeutung von Gen-

der in zwei der Lernmaterialienpakete erkennbar. Themen wie Geschlechterrollen, Geschlechter-

stereotype, Gleichberechtigung und strukturelle Ungleichheiten werden über einen längeren Zeit-

raum behandelt (siehe Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, 

Deutsche Welthungerhilfe, 2018 und Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsar-

beit, Kammer für Arbeiter und Angestellte, 2024).   

Ebenso zeigt sich Gender hinsichtlich der Themen der Unterrichtsmaterialien als Querschnittsdi-

mension. In der Auseinandersetzung mit Schönheitsidealen werden geschlechterspezifische Er-

wartungen von Mädchen und Burschen thematisiert (siehe Lernmaterial Schönheitsideal, Figu-

rideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung, 2007).  

Auch Aufgabenstellungen, die geschlechtlichen Rollen Gestaltungsspielraum lassen, wie zum Bei-

spiel durch variierbare Rollen in Rollenspielen (siehe Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, 

Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, AB8), tragen dazu bei, 
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Gender als übergreifende Dimension sichtbar zu machen. Einschränkend ist jedoch festzuhalten, 

dass die Kategorie Gender als Querschnittsdimension im Lernmaterial Vege… - was? (Bundesan-

stalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE) Deutschland, 2025) nur an einer Stelle aufgegriffen 

wird. Konkret zeigt sich dies in einer einzelnen gendersensiblen Gestaltung des Materials, nämlich 

durch die variable Darstellung der Figur „Kim“ als Mädchen oder Bub. Insofern kann die Beurtei-

lung von Gender als Querschnittsdimension qualitativ bejaht werden, auch wenn sie quantitativ 

nur wenig ausgeprägt ist. Es ist jedoch anzumerken, dass bei qualitativer Forschung die Qualität 

stärker ins Gewicht fällt als die Häufigkeit von bestimmten Phänomenen.  

6 Diskussion der Ergebnisse   

Im Anschluss an die Darstellung der Ergebnisse in den vorherigen Kapiteln (Kapitel 3 bis 5), in 

denen die relevante Literatur sowie die Resultate der durchgeführten qualitativen Inhaltsanalyse 

der Lernmaterialien systematisch aufgearbeitet wurden, erfolgt nun eine zusammenfassende Dis-

kussion der zentralen Befunde. Im Folgenden werden die Erkenntnisse der vier Forschungsfragen 

aufgegriffen, diskutiert und beantwortet. Dabei beziehen sich die erste und zweite Forschungsfrage 

auf die Aufarbeitung der bestehenden Literatur, während die dritte und vierte Forschungsfrage auf 

der Analyse der Lernmaterialien im Rahmen der qualitativen Inhaltsanalyse basieren. Ziel dieses 

Kapitels ist es, die gewonnenen Erkenntnisse einzuordnen und kritisch zu reflektieren sowie eine 

Verknüpfung zwischen dem Theorie- und dem Empirieteil der Arbeit herzustellen. Auf diese 

Weise soll ein Vergleich zwischen den analysierten Lernmaterialien hinsichtlich ihrer Gendersen-

sibilität und den in der Literatur beschriebenen Befunden hergestellt werden. Der Aufbau des Ka-

pitels orientiert sich an den vier Forschungsfragen, wobei bei Forschungsfrage 1 zusätzlich die 

entsprechenden Unterforschungsfragen berücksichtigt werden.  

6.1 Forschungsfrage 1   

Wie lässt sich das Konzept Gender aus fachwissenschaftlicher Perspektive erfassen und durch un-

terschiedliche theoretische Ansätze erklären?  

o Welche Relevanz hat die begriffliche Unterscheidung zwischen sex und gender für das wissenschaft-

liche Verständnis von Geschlecht?  

o Welche Funktionen erfüllen Geschlechterrollen in gesellschaftlichen Kontexten und wie sind sie his-

torisch und kulturell geprägt?  
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o Welche zentralen Beiträge liefern theoretische Ansätze wie Sozialkonstruktivismus, feministische 

Theorien, Dekonstruktion von sex und gender und Intersektionalität zur wissenschaftlichen Ausei-

nandersetzung mit Gender?  

Im Rahmen der Auseinandersetzung mit der einschlägigen Fachliteratur und den in den Kapiteln 

3.1 bis 3.3 dargestellten theoretischen Ansätzen lässt sich die zentrale Frage, wie sich das Konzept 

Gender aus fachwissenschaftlicher Perspektive erfassen und durch unterschiedliche theoretische 

Ansätze erklären lässt, differenziert beantworten. Die Analyse zeigt, dass Gender in der wissen-

schaftlichen Diskussion nicht als rein biologisches Merkmal verstanden wird, sondern als komple-

xes Zusammenspiel biologischer, sozialer und kultureller Faktoren. Ein grundlegender Ausgangs-

punkt hierfür ist die begriffliche Unterscheidung zwischen sex und gender (vgl. Kapitel 3.1). Diese 

Differenzierung ermöglicht es, biologische Merkmale von gesellschaftlichen Bedeutungszuschrei-

bungen zu trennen und verhindert damit, dass soziale Ungleichheiten als naturgegeben interpretiert 

werden. Stattdessen wird Geschlecht als Ergebnis historischer Normen und kultureller Praktiken 

verstanden, durch die gesellschaftliche Strukturen, Rollenbilder und Machtverhältnisse geprägt 

werden (Gerda Lerna, 1997; Gayle Rubin, 1984). 

Darauf aufbauend zeigt die Analyse der Funktionen von Geschlechterrollen (vgl. Kapitel 3.2), dass 

diese eine zentrale Rolle in gesellschaftlichen Ordnungen einnehmen. Geschlechterrollen und die 

damit verbundenen Stereotype strukturieren soziale Erwartungen und beeinflussen bereits in frü-

hen Sozialisationsprozessen, welche Fähigkeiten entwickelt, welche Interessen verfolgt und wel-

ches gesellschaftliche Vertrauen bestimmten Personen entgegengebracht wird. Dadurch entstehen 

unterschiedliche Ausgangsbedingungen in Bezug auf Selbstvertrauen, Zugang zu Ressourcen und 

zugeschriebene Kompetenzen. Da diese Rollen historisch gewachsen und kulturell vermittelt sind, 

werden sie über Generationen hinweg weitergegeben und in gesellschaftlichen Normen verankert. 

Die daraus resultierenden Unterschiede zeigen sich unter anderem in Bildungswegen, Berufswahl 

und privaten Lebensentscheidungen sowie in ungleichen Verteilungen von Anerkennung, Einkom-

men, Macht und gesellschaftlichem Status. Gleichzeitig tragen diese Unterschiede dazu bei, beste-

hende Stereotype scheinbar zu bestätigen und so ihre weitere Reproduktion zu begünstigen. Ge-

schlechterrollen fungieren damit nicht nur als Beschreibung sozialer Erwartungen, sondern als Me-

chanismen, die gesellschaftliche Hierarchien stabilisieren und bestehende Machtverhältnisse auf-

rechterhalten. 
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Ein tieferes Verständnis des Genderkonzepts ergibt sich schließlich aus der Betrachtung verschie-

dener theoretischer Ansätze (vgl. Kapitel 3.3), die jeweils unterschiedliche Perspektiven auf Ge-

schlecht eröffnen. Der Sozialkonstruktivismus zeigt, dass Geschlecht durch soziale Praktiken und 

gesellschaftliche Erwartungen hervorgebracht wird und somit nicht als naturgegebene Eigenschaft 

verstanden werden kann. Das Konzept des doing gender verdeutlicht dabei, wie Geschlechterord-

nungen in alltäglichen Interaktionen kontinuierlich hergestellt und reproduziert werden (Candace 

West & Don H. Zimmerman, 1987). Feministische Theorien rücken darüber hinaus die politischen 

und historischen Dimensionen dieser Strukturen in den Mittelpunkt, indem sie sowohl Forderungen 

nach Gleichberechtigung und gesellschaftlicher Teilhabe formulieren als auch die Bedeutung ge-

schlechterspezifischer Erfahrungen hervorheben. Dekonstruktivistische Ansätze, insbesondere bei 

Judith Butler (1991), gehen noch einen Schritt weiter, indem sie die klare Trennung von biologi-

schem und sozialem Geschlecht infrage stellen und Geschlecht als Ergebnis performativer und 

diskursiver Praktiken begreifen, durch die gesellschaftlich bestimmt wird, welche Körper und Iden-

titäten Anerkennung finden. Die Intersektionalität erweitert diese Perspektive schließlich um die 

Einsicht, dass Geschlecht stets mit weiteren sozialen Ungleichheitskategorien wie Ethnizität, sozi-

aler Klasse oder Sexualität verflochten ist und Diskriminierung daher häufig multidimensional 

wirkt. 

Insgesamt zeigt die fachwissenschaftliche Auseinandersetzung, dass Gender nur durch das Zusam-

menspiel verschiedener theoretischer Perspektiven umfassend erklärt werden kann. Die Unter-

scheidung zwischen sex und gender, die Analyse gesellschaftlicher Geschlechterrollen sowie die 

unterschiedlichen theoretischen Ansätze verdeutlichen, dass Geschlecht als sozial konstruiert und 

historisch geprägt verstanden werden muss. Damit liefert die wissenschaftliche Literatur ein viel-

schichtiges Erklärungsmodell, das Gender nicht als statische Eigenschaft, sondern als dynamisches 

gesellschaftliches Phänomen begreift. 

6.2 Forschungsfrage 2 

Welche didaktische Relevanz hat das Thema Gender für den Unterricht in der Ernährungs- und Ver-

braucher*innenbildung?  

Die zweite Forschungsfrage befasst sich mit der didaktischen Relevanz des Themas Gender für 

den Unterricht in der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung. Sie zielt darauf ab, die 
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Bedeutung geschlechtsbezogener Perspektiven für die Unterrichtsgestaltung in diesem Fachbe-

reich zu bestimmen. Die Analyse der in Kapitel 4 dargestellten Literatur zeigt, dass die Auseinan-

dersetzung mit Gender didaktisch bedeutsam ist, da Geschlecht zentrale Themenfelder wie Ernäh-

rung, Konsum, Gesundheit und Medien beeinflusst. Diese Bereiche sind eng mit gesellschaftlichen 

Geschlechterordnungen und Rollenzuschreibungen verbunden und können im Unterricht genutzt 

werden, um solche Zusammenhänge sichtbar zu machen und kritisch zu reflektieren. 

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass Ernährungs- und Konsumverhalten häufig geschlechtsspezi-

fisch geprägt ist. Diese Unterschiede entstehen vor allem durch soziale Erwartungen und frühe 

Sozialisationsprozesse. Bereits Kinder und Jugendliche entwickeln Vorstellungen von „männli-

chem“ und „weiblichem“ Essen, von Verantwortlichkeiten im Haushalt oder von gesundheitsbe-

zogenem Verhalten. In der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung sollten daher stereotype 

Zuschreibungen thematisiert und hinterfragt werden sowie alternative Handlungsmöglichkeiten 

aufgezeigt werden, um individuelle Entscheidungsfreiheit unabhängig von Geschlechternormen 

zu fördern (vgl. Kapitel 4.1). 

Zugleich kann Schule selbst zur Reproduktion von Geschlechterrollen beitragen, etwa durch im-

plizite Erwartungen, Kompetenzzuschreibungen oder institutionelle Routinen. Obwohl geschlech-

terreflexive Perspektiven curricular zunehmend verankert sind, bleibt ihre konkrete Umsetzung im 

Unterricht entscheidend. Gerade aufgrund ihrer Alltagsnähe bietet die Ernährungs- und Verbrau-

cher*innenbildung ein besonderes Potenzial, geschlechterbezogene Themen aufzugreifen und kri-

tisch zu bearbeiten (vgl. Kapitel 4.2). 

Auch Lernmaterialien spielen dabei eine wichtige Rolle. Sprache und Bilder prägen Wahrnehmun-

gen von Geschlecht und können stereotype Darstellungen verstärken. Analysen zeigen, dass 

Frauen und Mädchen häufig unterrepräsentiert sind oder in traditionellen Rollen erscheinen (Sil-

vina Bongiovanni, 2014). Daraus ergibt sich die Notwendigkeit, Materialien gendersensibel aus-

zuwählen, zu gestalten und kritisch zu reflektieren (vgl. Kapitel 4.3). 

Darüber hinaus beeinflussen geschlechtsspezifische Schönheitsideale, Körperbilder und mediale 

Darstellungen das Selbstkonzept und Gesundheitsverhalten von Schüler*innen. Ernährungs- und 

Verbraucher*innenbildung kann hier einen präventiven Beitrag leisten, indem sie Medienkompe-

tenz, Selbstakzeptanz und ein reflektiertes Gesundheitsverständnis fördert (vgl Kapitel 4.4).  



82 
 

Insgesamt wird deutlich, dass Gender eine zentrale Querschnittsdimension der Ernährungs- und 

Verbraucher*innenbildung darstellt und eine wichtige Grundlage für eine reflektierte und diversi-

tätssensible Unterrichtsgestaltung bildet. 

6.3 Forschungsfrage 3 – Ergebnisse der qualitativen Inhaltsanalyse  

Wie ist der aktuelle Stand bei den ausgewählten Unterrichtsmaterialien hinsichtlich Gendersensibi-

lität? Inwiefern wird bei den vorhandenen Materialien auf die Dimension Gender (z.B. sprachliche 

und bildliche Darstellung des Materials) eingegangen?  

Die qualitative Inhaltsanalyse verfolgte das Ziel, den aktuellen Stand ausgewählter Unterrichtsma-

terialien im Hinblick auf ihre Gendersensibilität zu untersuchen. Im Zentrum stand dabei die Frage, 

inwiefern die Dimension Gender, insbesondere in sprachlicher, bildlicher und inhaltlicher Hin-

sicht, in den Materialien berücksichtigt wird. Die Ergebnisse zeigen ein insgesamt differenziertes, 

jedoch nicht eindeutiges Bild. Einerseits lassen sich zahlreiche Ansätze gendersensibler Gestaltung 

erkennen, andererseits werden traditionelle Geschlechterrollen und stereotype Darstellungen wei-

terhin reproduziert. 

Ein zentrales Ergebnis der Analyse ist die weiterhin starke Präsenz traditioneller Geschlechterrol-

len in den untersuchten Materialien. Insbesondere im Bereich der Care-Arbeit zeigt sich eine deut-

liche Zuschreibung zu Frauen, während Männern seltener haushaltsnahe oder fürsorgliche Rollen 

zugeschrieben werden. Dieses Ergebnis steht in direktem Einklang mit den Befunden der Schul-

buchforschung, wonach Frauen häufig in betreuenden und haushaltsnahen Kontexten erscheinen, 

während Männer stärker mit Erwerbsarbeit oder aktiven Tätigkeiten verbunden werden (Ann-So-

phie Hackmann, 2022; Julia Mayr, 2012). Auch im Bereich von Ernährungsverhalten und Esskul-

tur werden Frauen häufiger mit gesundheitsbewusstem Verhalten und der Zubereitung von Speisen 

assoziiert. Diese Darstellung spiegelt die in der Theorie beschriebenen gesellschaftlichen Rollen-

zuschreibungen wider, nach denen Frauen stärker für Ernährung und Gesundheit im privaten Kon-

text verantwortlich gemacht werden. Gleichzeitig zeigen einzelne Beispiele, dass diese Stereotype 

punktuell aufgebrochen werden, etwa durch die Darstellung von Männern, die einkaufen oder 

Care-Arbeit übernehmen. Solche Darstellungen entsprechen den theoretischen Forderungen nach 

einer realitätsnahen Abbildung von Geschlechterrollen (Klaus Heissenberger et al., 2012). Auch 

emotionale und charakterliche Zuschreibungen folgen weitgehend klassischen Mustern. Frauen 
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werden häufiger als fürsorglich und emotional dargestellt, Männer hingegen als stark und unab-

hängig. Diese Ergebnisse decken sich mit den Erkenntnissen aus der Schulbuchanalyse von Ann-

Sophie Hackmann (2022), wonach stereotype Eigenschaften weiterhin dominieren und alternative 

Darstellungen unterrepräsentiert sind. Insgesamt tragen solche Darstellungen dazu bei, ge-

schlechtsspezifische Verhaltensnormen zu stabilisieren.  

Im Bereich der sprachlichen Darstellung zeigt die Analyse positive und negative Entwicklungen. 

Besonders hervorzuheben ist die häufige Verwendung neutraler Bezeichnungen sowie der voll-

ständigen Paarform, wodurch beide Geschlechter sichtbar gemacht werden. Diese Ergebnisse ent-

sprechen den Empfehlungen für eine gendersensible Sprache, wie sie beispielsweise vom Bil-

dungsministerium formuliert werden. Gleichzeitig wird jedoch das generische Maskulinum wei-

terhin häufig verwendet, selbst in Materialien, die sich inhaltlich mit Gleichstellung beschäftigen. 

Dieses Ergebnis bestätigt das in der Theorie beschriebenen Problem, dass das generische Masku-

linum dazu führt, dass Frauen sprachlich unsichtbar bleiben, auch wenn sie „mitgemeint“ sind 

(Eckhardt Fuchs et al., 2014). Die Analyse zeigt zudem, dass gendersensible Sprachformen nicht 

konsequent umgesetzt werden, sondern vielmehr nebeneinander existieren. Diese Uneinheitlich-

keit deckt sich mit bisherigen Forschungsergebnissen, wonach gendergerechte Sprache in Lern-

materialien oft unsystematisch verwendet wird (Ann-Sophie Hackmann, 2022). Insgesamt lässt 

sich festhalten, dass sprachliche Gendersensibilität zwar zunehmend berücksichtigt wird, jedoch 

noch nicht durchgängig und konsequent umgesetzt ist. 

Die visuelle Analyse der Materialien zeigt, dass Geschlecht überwiegend anhand stereotyper 

Merkmale wie Kleidung, Frisur oder Farbgebung dargestellt wird. Diese Form der Darstellung 

entspricht den in der Forschung beschriebenen Mechanismen, wonach visuelle Codes eine zentrale 

Rolle bei der Konstruktion von Geschlecht spielen (Ann-Sophie Hackmann, 2022). Auffällig ist 

jedoch, dass im Gegensatz zu früheren Studien keine klare Unterrepräsentation von Frauen festge-

stellt werden konnte. Im untersuchten Material sind weibliche Personen sogar leicht häufiger ver-

treten als männliche. Dieses Ergebnis weicht von klassischen Befunden ab, die eine deutliche Do-

minanz männlicher Darstellungen zeigen (Roger Clark et al., 2004; Nadine Cruz Neri et al., 2024). 

Eine mögliche Erklärung hierfür liegt in der thematischen Ausrichtung der Materialien, insbeson-

dere in jenen, die sich explizit mit Geschlechtergerechtigkeit beschäftigen. Trotz dieser quantitati-

ven Ausgewogenheit bleibt jedoch die qualitative Problematik bestehen. Die dargestellten 
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Personen entsprechen häufig stereotypen Vorstellungen von Weiblichkeit und Männlichkeit. Auch 

die Farbgestaltung unterstützt teilweise solche Zuschreibungen, etwa durch die Verwendung war-

mer Farben für weibliche und kühler Farben für männliche Figuren.  

Ein positiver Befund der Analyse ist, dass ein Teil der Materialien Geschlechterstereotype nicht 

nur darstellt, sondern auch explizit thematisiert und kritisch reflektiert. Durch Aufgabenstellungen, 

Diskussionen und interaktive Elemente werden Schüler*innen dazu angeregt, stereotype Vorstel-

lungen zu hinterfragen und eigene Positionen zu entwickeln. Diese Form der reflexiven Auseinan-

dersetzung entspricht den Anforderungen an einen gendersensiblen Unterricht, der eine kritische 

Bewusstseinsbildung als Ziel hat. Allerdings zeigt sich auch hier, dass solche Ansätze nicht in allen 

Materialien gleichermaßen vorhanden sind. Während einige Materialien Gender als zentrales 

Thema behandeln, bleibt es in anderen nur ein Randthema.  

Die Analyse zeigt, dass Gender in der Mehrheit der untersuchten Materialien als Querschnittsdi-

mension verankert ist. In vier von fünf Materialien wird Gender explizit in Leitideen, Lernzielen 

oder didaktischen Konzepten aufgegriffen. Dies stellt einen deutlichen Fortschritt im Vergleich zu 

älteren Studien dar, die eine fehlende systematische Integration von Gender kritisieren (Julia Mayr, 

2012). Gleichzeitig zeigt sich jedoch, dass die bloße Verankerung von Gender als Querschnitts-

thema nicht automatisch zu einer durchgehend gendersensiblen Gestaltung führt. Auch in Materi-

alien mit entsprechender Zielsetzung finden sich stereotype Darstellungen oder inkonsistente 

sprachliche Formen. Dies verdeutlicht, dass zwischen theoretischem Anspruch und praktischer 

Umsetzung weiterhin eine Lücke besteht. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die untersuchten Unterrichtsmaterialien hinsichtlich 

ihrer Gendersensibilität ein ambivalentes Gesamtbild aufweisen. Im Vergleich zu früheren For-

schungsergebnissen sind Fortschritte erkennbar, insbesondere in der sprachlichen Gestaltung, der 

Sichtbarkeit von Frauen sowie in der expliziten Thematisierung von Gender. Gleichzeitig bestäti-

gen die Ergebnisse jedoch zentrale Befunde der Schulbuchforschung: Geschlechterstereotype sind 

weiterhin präsent und werden in vielen Fällen reproduziert, sowohl auf sprachlicher als auch auf 

visueller und inhaltlicher Ebene. Die Dimension Gender wird zwar zunehmend berücksichtigt, je-

doch nicht konsequent und durchgängig umgesetzt. In Bezug auf die Forschungsfrage kann daher 

festgehalten werden, dass die analysierten Materialien Ansätze einer gendersensiblen Gestaltung 

aufweisen. Eine vollständig gendersensible Darstellung, die Geschlechtervielfalt differenziert 
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abbildet, stereotype Zuschreibungen systematisch vermeidet und konsequent reflektiert, ist bislang 

jedoch nur in Ansätzen erkennbar. Damit wird deutlich, dass weiterhin ein Bedarf an der Weiter-

entwicklung von Unterrichtsmaterialien besteht, um den Anforderungen einer gendersensiblen Ge-

staltung gerecht zu werden. Insbesondere eine konsequentere Umsetzung sprachlicher Gleichstel-

lung, eine differenziertere visuelle Darstellung sowie eine stärkere Integration von Gender als 

durchgängiges Prinzip erscheinen hierbei zentral. 

6.4 Forschungsfrage 4 – Checkliste  

Wie können zukünftige Lernmaterialien in der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung gender-

sensibel gestaltet werden (Checkliste)? 

Forschungsfrage 4 wird mittels einer Checkliste zur Gendersensibilität von Lernmaterialien beant-

wortet und basiert auf den Erkenntnissen aus der Literatur sowie der durchgeführten qualitativen 

Inhaltsanalyse. Die Checkliste orientiert sich an dem entwickelten Kategoriensystem (siehe An-

hang). Die folgenden Orientierungsfragen können Studierenden und Lehrenden dabei helfen, Lern-

materialien gendersensibel zu gestalten bzw. bestehende Lernmaterialien unter dem Blickwinkel 

der Gendersensibilität zu reflektieren. Bei den Fragen handelt es sich um Ja/Nein-Fragen, wodurch 

eine schnelle Einschätzung für bestehende Materialien vorgenommen werden kann. Darüber hin-

aus können sie während des Erstellungsprozesses von Lernmaterialien als Leitfragen eingesetzt 

werden, um gendersensible Aspekte zu berücksichtigen. Wird der überwiegende Anteil der Fragen 

mit NEIN beantwortet, kann davon ausgegangen werden, dass das Lernmaterial gendersensibel 

gestaltet ist. Viele JA-Antworten deuten darauf hin, dass das Material weniger gendersensibel ist. 

Bei Punkt 4 und 7 sind JA-Antworten als Indikatoren für ein gendersensibles Material zu werten. 

Die in Klammern angegebenen Beispiele dienen den Anwender*innen der Checkliste als Unter-

stützung, indem sie die jeweilige Frage konkretisieren und die Einschätzung erleichtern sollen.  
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Checkliste zur Gendersensibilität von Lernmaterialien in der Ernährungs- und Verbrau-

cher*innenbildung 

1) Geschlechterrollen und Stereotype  

 Werden Tätigkeiten (z.B. einkaufen, Kinderbetreuung) überwiegend einem Geschlecht zu-

geordnet?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

 

 Werden stereotype Eigenschaften (z.B. „Frauen sind fürsorglich“) vermittelt?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

 

 Werden Entscheidungsmacht, Geld oder Einfluss überwiegend einem Geschlecht zuge-

schrieben? 

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

 

 Werden Geschlechterrollen klischeehaft dargestellt?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

2) Ernährung und Alltag 

 Wird Ernährungsverhalten (z.B. Fleischkonsum, Diäten) geschlechtsspezifisch dargestellt? 

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

 

 Werden Alltagssituationen im Kontext von Essen und Haushalt (z.B. Nahrungszuberei-

tung) überwiegend einem Geschlecht zugeordnet?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

3) Körperbilder  

 Werden einseitige Schönheitsideale (z.B. Schlanksein) für ein bestimmtes Geschlecht ver-

mittelt?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  
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 Werden Themen wie Diäten oder Essstörungen stereotyp einem Geschlecht zugeordnet?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

4) Sprache 

 Werden geschlechtergerechte oder neutrale Formulierungen (z.B. Lernende) verwendet?  

□ JA = eher gendersensibel   □ NEIN = wenig gendersensibel  

 

 Werden alle Geschlechter sprachlich sichtbar gemacht (z.B. durch Paarformen oder inklu-

sive Schreibweisen)?  

□ JA = eher gendersensibel   □ NEIN = wenig gendersensibel  

5) Bilder und Darstellungen  

 Werden Personen in Bildern anhand stereotyper Merkmale (z.B. Kleidung, Farben) darge-

stellt?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

 

 Werden beide Geschlechter in unterschiedlicher Häufigkeit dargestellt (z.B. deutlich häu-

figer Männer als Frauen oder umgekehrt)?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

6) Farben und Gestaltung  

 Werden Farben stereotyp den Geschlechtern geordnet (z.B. rot = eher weiblich, grün = eher 

männlich)? 

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel   

7) Reflexion  

 Regen die Materialien dazu an, Geschlechterstereotype zu hinterfragen?  

□ JA = eher gendersensibel   □ NEIN = wenig gendersensibel  

 

 Wird Gender als Thema sichtbar gemacht (z.B. in Aufgaben oder Lernzielen)?  

□ JA = eher gendersensibel   □ NEIN = wenig gendersensibel 
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7 Kritische Methodendiskussion 

Die vorliegende Masterarbeit verfolgt das Ziel, Lernmaterialien, die für den Unterricht in der Er-

nährungs- und Verbraucher*innenbildung genutzt werden können, hinsichtlich ihrer Gendersensi-

bilität zu analysieren und darauf aufbauend eine praxisorientierte Checkliste zu entwickeln. Hier-

für wurde die Methode der qualitativen Inhaltsanalyse nach Udo Kuckartz und Stefan Rädiker 

(2024) herangezogen. Dieser Ansatz erweist sich grundsätzlich als geeignet für das gewählte For-

schungsvorhaben, bringt aber auch Stärken und Schwächen mit sich, die im Folgenden kritisch 

reflektiert werden.  

Ein wesentlicher Vorteil der gewählten Methode liegt in ihrer systematischen und regelgeleiteten 

Struktur bei gleichzeitiger Offenheit für neue Erkenntnisse. Durch die Kombination aus deduktiver 

und induktiver Kategorienbildung konnte ein Kategoriensystem entwickelt werden, das sowohl 

auf Theorie basiert als auch mit Daten (hier Lernmaterialien) überprüfbar ist. Die deduktiven Ka-

tegorien orientierten sich eng an theoretischen Auseinandersetzungen mit Gender, Geschlechter-

rollen und Sprache und ermöglichten eine gezielte Analyse entlang der Forschungsfrage zur 

Gendersensibilität. Gleichzeitig ermöglichte die induktive Erweiterung des Kategoriensystems 

eine Anpassung an materialspezifische Besonderheiten. Gerade im Kontext eines komplexen und 

normativ geprägten Gegenstandes wie Gender stellt diese methodische Flexibilität eine zentrale 

Stärke dar, da sie sowohl erwartbare als auch unerwartete Formen geschlechtlicher Zuschreibun-

gen sichtbar macht.  

Eine zentrale Stärke der Methode liegt in ihrer interpretativen Tiefe. Gendersensibilität bzw. auch 

die Abwesenheit von Gendersensibilität in Lernmaterialien äußert sich häufig nicht explizit, son-

dern in subtilen Darstellungsweisen, impliziten Normen oder stereotypen Zuschreibungen. Die 

qualitative Inhaltsanalyse ermöglicht es, diese Bedeutungen herauszuarbeiten und in einen größe-

ren gesellschaftlichen Kontext einzuordnen. Damit trägt sie dazu bei, die oft unsichtbaren Mecha-

nismen der (Re-)Produktion von Geschlechterrollen in Unterrichtsmaterialien offenzulegen.  

Ein relevantes Ergebnis der gewählten methodischen Vorgehensweise ist die Entwicklung der pra-

xisorientierten Checkliste zur gendersensiblen Gestaltung von Lernmaterialien. Dieser Outcome 

stellt eine besondere Stärke der qualitativen Inhaltsanalyse dar, da sie die Verbindung zwischen 

theoretischer Fundierung und empirischer Analyse ermöglicht. Auf Grundlage der systematisch 
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ausgewerteten Lernmaterialien sowie unter Einbezug zentraler Erkenntnisse der Genderforschung 

konnten konkrete, anwendungsorientierte Kriterien formuliert werden, die sich in Form von 

Ja/Nein-Fragen darstellen lassen. Die Checkliste übersetzt somit komplexe theoretische Konzepte 

wie z.B. gendersensible Sprache oder die Vermeidung stereotyper Darstellungen in ein handhab-

bares Instrument für die Unterrichtspraxis. Sie kann sowohl für die Analyse bestehender Materia-

lien genutzt werden als auch als Orientierungshilfe für die Erstellung von Unterrichtsmaterialien 

dienen. Darüber hinaus zeigt sich hier die Stärke der qualitativen Inhaltsanalyse im Hinblick auf 

ihre Transferfähigkeit: Die aus der Analyse gewonnenen Kategorien und Erkenntnisse lassen sich 

über den konkreten Untersuchungsgegenstand hinaus anwenden. Auch wenn der Fokus dieser Ar-

beit auf der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung liegt, ist die Checkliste grundsätzlich 

(eventuell in angepasster Form) für jedes Unterrichtsfach einsetzbar, da Gendersensibilität in allen 

Fächern von Bedeutung ist.  

Den genannten Stärken stehen jedoch auch Schwächen gegenüber. Ein wesentlicher Kritikpunkt 

betrifft die eingeschränkte Nachvollziehbarkeit und Reliabilität aufgrund der Subjektivität des 

Analyseprozesses. Die Codierung und Interpretation der Daten erfolgte durch eine einzelne For-

scherin, wodurch keine Intercoder-Reliabilität (Udo Kuckartz & Stefan Rädiker, 2024) überprüft 

werden konnte. Trotz der Entwicklung eines detaillierten Kodierleitfadens sowie der mehrfachen 

Rückkopplung mit der Betreuerin bleibt die Zuordnung von Textstellen und Bildern interpretativ 

geprägt. Insbesondere bei einem normativ sensiblen Thema wie Gender besteht die Gefahr, dass 

eigene Vorverständnisse und theoretische Überzeugungen die Analyse beeinflussen.  

Ein weiterer kritischer Aspekt betrifft die Auswahl der Lernmaterialien. Die Recherche erfolgte 

über eine allgemeine Suchmaschine und die Auswahl der Materialien wurde teilweise bewusst 

unsystematisch bzw. zufällig vorgenommen, um eine zu starke thematische Vorstrukturierung zu 

vermeiden. Diese Vorgehensweise ermöglicht zwar eine offenere Perspektive auf unterschiedliche 

Materialien, schränkt jedoch gleichzeitig die Vergleichbarkeit und Repräsentativität der Ergeb-

nisse ein. Die analysierten fünf Materialien können daher lediglich exemplarische Einblicke in den 

Stand der Gendersensibilität bieten und erlauben keine generalisierbaren Aussagen über die Ge-

samtheit von Unterrichtsmaterialien in der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung.  

Auch die Reduktion der Daten im Analyseprozess ist kritisch zu betrachten. Aufgrund der großen 

Menge an codierten Segmenten (1032) wurde die Zusammenfassung dieser Segmente auf 
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ausgewählte Kategorien beschränkt. Diese methodische Entscheidung ist zwar nachvollziehbar 

und begründet, führt jedoch dazu, dass bestimmte Aspekte möglicherweise weniger stark in die 

Ergebnisdarstellung eingeflossen sind.  

Abschließend lässt sich sagen, dass die qualitative Inhaltsanalyse nach Udo Kuckartz und Stefan 

Rädiker (2024) eine geeignete Methode für die Untersuchung der Gendersensibilität von Lernma-

terialien darstellt, da sie eine tiefgehende Analyse ermöglicht. Gleichzeitig erfordert die Methode 

eine kontinuierliche Reflexion der eigenen Perspektiven, der methodischen Entscheidungen sowie 

der begrenzten Aussagekraft der Ergebnisse. Hervorzuheben ist dabei, dass die der Analyse vo-

rausgehende intensive Auseinandersetzung mit Fachliteratur eine fundierte theoretische Grundlage 

für das Forschungsvorhaben geschaffen hat. Dadurch konnten theoretische Konzepte gezielt in die 

Kategorienbildung integriert und die empirischen Ergebnisse entsprechend eingeordnet werden. In 

diesem Sinne gelang es, Theorie und Empirie miteinander zu verknüpfen und die gewonnenen 

Erkenntnisse sowohl wissenschaftlich fundiert als auch praxisorientiert nutzbar zu machen.  

8 Fazit und Ausblick 

Die vorliegende Arbeit setzt sich ausführlich mit dem Thema Gender und Gendersensibilität in 

Lernmaterialien auseinander. Ein wesentliches Ziel war es, ausgewählte Materialien für den Un-

terricht in der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung im Hinblick auf ihre Gendersensibilität 

zu analysieren und auf dieser Grundlage eine handhabbare Checkliste für die Gestaltung gender-

sensibler Unterrichtsmaterialien zu entwickeln. Die Ergebnisse zeigen insgesamt, dass Gender als 

komplexes, gesellschaftlich geprägtes Phänomen zu verstehen ist, das weit über biologische Un-

terschiede hinausgeht und als soziale sowie kulturelle Konstruktion wirksam wird. Damit wird 

deutlich, dass Gender eine zentrale Querschnittsdimension darstellt, die unterschiedliche Lebens-

bereiche durchzieht und somit auch für Bildungsprozesse von grundlegender Bedeutung ist.  

Im Hinblick auf die didaktische Relevanz konnte gezeigt werden, dass Gender für den Unterricht 

in der Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung eine wesentliche Rolle spielt. Themen wie Er-

nährung, Konsum, Gesundheit und Körperbilder sind eng mit gesellschaftlichen Geschlechtervor-

stellungen verknüpft und bieten zahlreiche Anknüpfungspunkte für eine kritische Auseinanderset-

zung im Unterricht. Die Ernährungs- und Verbraucher*innenbildung weist dabei ein besonderes 

Potenzial auf, da sie stark alltagsbezogen ist und somit unmittelbare Bezüge zur Lebenswelt von 
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Schüler*innen herstellt. Die Integration einer geschlechtersensiblen Perspektive kann dazu beitra-

gen, stereotype Zuschreibungen sichtbar zu machen, zu reflektieren und alternative Handlungs-

möglichkeiten aufzuzeigen.  

Die Ergebnisse der qualitativen Inhaltsanalyse verdeutlichen jedoch, dass die Umsetzung von 

Gendersensibilität in den untersuchten Lernmaterialien bislang nicht konsequent erfolgt. Zwar las-

sen sich in vielen Materialien Ansätze einer gendersensiblen Gestaltung erkennen, etwa durch die 

Verwendung geschlechtergerechter Sprache oder die explizite Thematisierung von Geschlechter-

rollen. Gleichzeitig zeigen sich jedoch weiterhin Defizite. Traditionelle Rollenbilder und stereo-

type Zuschreibungen sind nach wie vor präsent und werden sowohl auf sprachlicher als auch auf 

visueller und inhaltlicher Ebene reproduziert.  

Es lässt sich somit festhalten, dass Gender zwar zunehmend als relevante Dimension in Lernmate-

rialien berücksichtigt wird, die konsequente Umsetzung einer durchgehend gendersensiblen Ge-

staltung steht jedoch noch aus. Diese Diskrepanz zwischen theoretischem Anspruch und prakti-

scher Umsetzung unterstreicht die Notwendigkeit, die Entwicklung und Auswahl von Unterrichts-

materialien stärker an gendersensiblen Kriterien auszurichten. Die im Rahmen dieser Arbeit ent-

wickelte Checkliste stellt in diesem Zusammenhang ein praxisnahes Instrument dar, das dazu bei-

tragen kann, diese Lücke zu verringern und Lehrpersonen sowie Studierende für gendersensible 

Aspekte zu sensibilisieren.  

Darüber hinaus eröffnet die vorliegende Arbeit weiterführende Forschungsbedarfe. Ein zentraler 

Aspekt betrifft die bislang eingeschränkte Perspektive auf Geschlecht. Im Rahmen dieser Unter-

suchung lag der Fokus auf einer binären Betrachtungsweise von Geschlecht, also den Kategorien 

„männlich“ und „weiblich“. Diese Einschränkung entspricht zwar teilweise der Darstellung in den 

analysierten Materialien, wird jedoch der gesellschaftlichen Realität nicht gerecht. Geschlecht ist 

vielfältig und umfasst unterschiedliche Identitäten jenseits der binären Ordnung, wie etwa nicht-

binäre, trans- oder intergeschlechtliche Perspektiven. Zukünftige Forschung sollte diese Vielfalt 

berücksichtigen und untersuchen, wie Lernmaterialien dieser Diversität gerecht werden können.  

Abschließend lässt sich sagen, dass die Auseinandersetzung mit Gender im Bildungskontext un-

trennbar mit Prozessen der Sozialisation verbunden ist. Individuelle Vorstellungen von Geschlecht 

entstehen nicht isoliert, sondern werden im Laufe des Lebens durch gesellschaftliche Einflüsse, 
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kulturelle Normen und soziale Interaktionen geprägt. Menschen „leben so, wie sie leben“, „han-

deln so, wie sie handeln“, „denken so, wie sie denken“, weil sie in bestimmten gesellschaftlichen 

Strukturen sozialisiert wurden, die ihre Wahrnehmung, ihr Denken und ihr Handeln beeinflussen. 

Gerade deshalb kommt Bildung eine zentrale Rolle zu: Durch Reflexion, kritische Auseinander-

setzung und bewusste Thematisierung könnten bestehende Denkmuster hinterfragt und neue Per-

spektiven eröffnet werden.  

Die vorliegende Arbeit zeigt, dass Lernmaterialien in diesem Prozess eine wichtige Funktion ein-

nehmen. Sie können entweder zur Reproduktion bestehender Geschlechterbilder beitragen oder 

einen Raum für Reflexion und Veränderung schaffen. Eine gendersensible Gestaltung von Unter-

richtsmaterialien ist daher nicht nur eine Frage fachdidaktischer Qualität, sondern liefert auch ei-

nen Beitrag zu mehr Chancengleichheit und gesellschaftlicher Gerechtigkeit. Der bewusste Um-

gang mit Gender im Unterricht kann dazu beitragen, stereotype Vorstellungen aufzubrechen und 

Lernende in ihrer individuellen Entwicklung stärken. Damit leistet gendersensible Bildung einen 

wichtigen Beitrag zu einer reflektierten und offenen Gesellschaft! 
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10 Anhang  

10.1 Überblick über die analysierten Lernmaterialien  

Name des 
Materials 

Thema/relevante 
Unterthemen 

Zielgruppe Umfang Material Quelle/Link 
Anmerkun-

gen 
Frauen und Mäd-
chen stärken 
heißt den Hunger 
besiegen – Eine 
Unterrichtsreihe 
zum Thema Ge-
schlechterge-
rechtigkeit für 
die Sekundarstu-
fen I und II  

Gender-Mainstreaming, 
Genderkompetenz, 
Chancengleichheit von 
Mann und Frau, Gleich-
stellungspolitik, Ge-
schlechtergerechtigkeit, 
Geschlechteridentitäten  

Sekundarstufe I 
und II (Schwer-
punkt auf Sekun-
darstufe I)  

18 Seiten Material 
(PDF) für die Analyse 
inklusive Lehrplananbin-
dung, didaktische Hin-
weise, Blätter für Lehr-
kräfte (LB) und Arbeits-
blätter für Schüler*innen 
(AB)  

Deutsche Welthungerhilfe 
(2018)  
 
https://www.welthunger-
hilfe.de/fileadmin/pic-
tures/publica-
tions/de/teaching_materi-
als/2018-Geschlechterge-
rechtigkeit_2-Bro-Welthun-
gerhilfe.pdf 

fächerüber-
greifendes Un-
terrichtsmate-
rial für diverse 
Unterrichtsfä-
cher (Lernbe-
reich Globale 
Entwicklung)  

Verkaufstricks 
im Supermarkt – 
Mit mir nicht Un-
terrichtsmaterial 
für Klasse 7 bis 9  
 
 
 
 
 

Aufbau eines Super-
marktes, Verkaufsstra-
tegien, spontanes und 
geplantes Einkaufen, 
Speiseplanung  

Klasse 7 bis 9 
(deutsches Schul-
system)  

24 Seiten Material 
(PDF) für die Analyse 
inklusive Bildungsziele 
und Kompetenzen, Ver-
laufspläne und Hinter-
grundinformationen (zu 
den Methoden) und Ar-
beitsblätter  

Bundesanstalt für Landwirt-
schaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland (2017) 
 
https://www.ble-medienser-
vice.de/1642-2-verkaufs-
tricks-im-supermarkt-mit-
mir-nicht.html 
 

bewusst Mate-
rial, das sich 
nicht mit Gen-
der etc. be-
fasst, um die 
Analyse nicht 
zu sehr auf 
das Thema 
der Arbeit zu 
lenken  
Diversitätsan-
spruch 

3 Lerneinheiten 
zu Schönheits-
ideal, Figurideal 
und Diäten/Ess-
störungen –  
Kapitel 4.3 des 
Pakets Essge-
wohnheiten 

Schönheitsideale im 
Wandel, heutiges Figu-
rideal, Diäten – Essstö-
rungen  

Klasse 9 und 10 
(deutsches Schul-
system)  

22 Seiten Material 
(PDF) für die Analyse 
inklusive Unterrichts-
ziele, Vermittlungshilfen, 
Vorschläge für Unter-
richtsgestaltung und 
Materialbögen  
 

Bundeszentrale für gesund-
heitliche Aufklärung (Köln, 
2007) 
 
https://shop.bioeg.de/pdf/2
0310003.pdf 
 

umfangreiches 
Paket zum 
Thema Essge-
wohnheiten – 
ein Teil der 
Unterrichtsvor-
schläge wurde 
exemplarisch 
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Materialien für 5.-
10. Klassen 

für die Analyse 
ausgewählt  

Paket bezahlte 
und unbezahlte 
Arbeit: Wer 
übernimmt wel-
che Aufgaben 
und warum? & 
Paket Wer über-
nimmt die Be-
treuungsarbeit? 
Ungleiche Ver-
teilung unbe-
zahlter Arbeit  
Kapitel 5 des Ma-
terials Vertei-
lungsgerechtig-
keit und Sozial-
staat – Inhalte 
und didaktische 
Materialien für die 
Sekundarstufe I 
und II 

bezahlte und unbe-
zahlte Arbeit  

Sekundarstufe I 
und Sekundarstufe 
II  

13 Seiten Material 
(PDF) für die Analyse 
für 2 Unterrichtseinhei-
ten (inklusive Überblick, 
Zielen, Erklärung der 
Methoden und Stunden-
bilder)  
  

Kammer für Arbeiter und 
Angestellte in Wien (2024)  
 
https://wien.arbeiterkam-
mer.at/beratung/bildung/ar-
beitsweltundschule/unter-
richtsmaterial/Reader_Ver-
teilungsgerechtig-
keit_2024.pdf 
 

umfangreiches 
Gesamtpaket 
für die sozio-
ökonomische 
Bildung – ein 
Teil davon, der 
thematisch zur 
Masterarbeit 
passt (Un-
gleichheiten 
im Verdienst 
Frauen und 
Männer, be-
zahlte und un-
bezahlte Ar-
beit – Gen-
der), wurde 
exemplarisch 
für die Analyse 
ausgewählt  

Vege… - was? – 
Unterrichtsmodul 
ab Klasse 7 zu 
pflanzenbetonten 
Ernährungsfor-
men  
 
 
 
 
 

Pflanzenbetonte Ernäh-
rungsformen (vegan, 
vegetarisch, flexita-
risch), Auswirkungen 
auf das Klima, die Ge-
sundheit  

ab Klasse 7 (deut-
sches Schulsys-
tem)  

19 Seiten Material 
(PDF) für Analyse inklu-
sive Kompetenzerwar-
tungen, Ziele, Hinter-
grundinformationen für 
Lehrkräfte und Arbeits-
blätter  

Bundesanstalt für Landwirt-
schaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland (2025)  
 
https://www.ble-medienser-
vice.de/vege-was.html 
 

bewusst Mate-
rial, das sich 
nicht mit Gen-
der etc. be-
fasst, um die 
Analyse nicht 
zu sehr auf 
das Thema 
der Arbeit zu 
lenken  
Diversitätsan-
spruch 
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10.2 Kodierleitfaden Erstversion (eigene Entwicklung und Darstellung)   

 
Hauptkategorie 

 
Unterkategorie Definition Ankerbeispiel Kodierregel 

Kategorien-
bildung (de-
duktiv oder 

induktiv) 

1) Darstellung von 
Geschlechterrollen 

 Diese Kategorie erfasst, 
inwiefern die analysierten 
Lernmaterialien ge-
schlechtsspezifische Rol-
lenbilder reproduzieren, 
implizieren oder hinterfra-
gen. Es wird analysiert, 
ob Tätigkeiten, Verhal-
tensweisen, Eigenschaf-
ten oder Verantwortlich-
keiten in den Bereichen 
Haushalt, Ernährung, Ei-
genschaftszuschreibun-
gen und gesellschaftliche 
Teilhabe bestimmten Ge-
schlechtern zugeschrie-
ben werden.  

Beispiele für Unterkatego-
rien siehe unten  

nur Unterkategorien 
werden kodiert   

deduktiv 

 
 

1a) in der  
Care-Arbeit 

Erfasst werden Darstel-
lungen von Sorge-, Be-
treuungs- und haushalts-
bezogenen Tätigkeiten 
(z.B. Kinderbetreuung, 
Pflege, kochen, einkau-
fen, putzen, organisieren) 
und deren geschlechtli-
che Zuschreibung.  

„Bis zur Geburt ihres ersten Kin-
des sind viele Frauen berufstä-
tig, danach bleiben sie oftmals 
länger als ein Jahr zuhause. 
Dort verrichten sie viele Tätig-
keiten, die unbezahlt sind (Kin-
derpflege und Kindererziehung, 
kochen, Wäsche waschen, put-
zen, einkaufen, Arztbesuche 
etc.). Trotzdem ist die Hausar-
beit sehr wertvoll für die Gesell-
schaft. Männer packen viel sel-
tener im Haushalt an.“ (Lernma-
terial bezahlte und unbezahlte 
Arbeit & Betreuungsarbeit, Kam-
mer für Arbeiter und Angestellte 
in Wien 2024, S. 108) 

Codierung, wenn 
Sorge-, Betreuungs- 
oder haushaltsbezo-
gene Tätigkeiten ei-
nem Geschlecht 
(männlich, weiblich) 
zugeordnet werden.  

induktiv  
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1b) im Ernährungs-
verhalten  

Erfasst wird, ob ein be-
stimmtes Ernährungsver-
halten (z.B. Fleischkon-
sum) einem bestimmten 
Geschlecht zugeordnet 
wird.  

„Die Frauen sitzen nicht mit am 
Tisch. Sie laufen zwischen Herd 
und Tisch hin und her, um den 
Hausherrn zu bedienen. Die 
Männer essen vor den Frauen 
und Kindern. Für diese bleiben 
dann nur die Reste. Wenn es 
Geflügel gibt, bekommen sie 
das Gerippe und den Hals. Bei 
Kaninchen den Kopf. Bei den 
Kindern essen die Jungen vor 
den Mädchen. So lernen die 
Mädchen ohne Fleisch auszu-
kommen.“ (Lernmaterial Frauen 
und Mädchen stärken heißt den 
Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 17) 

Codierung, wenn ein 
Ernährungsverhalten 
einem Geschlecht 
(männlich, weiblich) 
zugeordnet wird.  

deduktiv 

 
 

1c) in emotionalen 
und verhaltensbe-
zogenen Zuschrei-
bungen  

Erfasst wird, ob be-
stimmte Eigenschaften, 
Verhaltensweisen oder 
Persönlichkeitsmerkmale 
einem bestimmten Ge-
schlecht zugeordnet wer-
den.  

„Eine Frau sollte häuslich und 
fürsorglich sein.“ (Lernmaterial 
Frauen und Mädchen stärken 
heißt den Hunger besiegen, 
Deutsche Welthungerhilfe 2018, 
S. 11) 
 
„Wenn Männer nicht cool wirken 
und stattdessen Gefühle zeigen, 
riskieren sie, gemobbt zu wer-
den.“ (Lernmaterial Frauen und 
Mädchen stärken heißt den 
Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 11) 

Codierung, wenn Ei-
genschaften, Verhal-
tensweisen oder Per-
sönlichkeitsmerk-
male einem Ge-
schlecht (männlich, 
weiblich) zugeordnet 
werden.  

induktiv  

 1d) in Macht-, Ent-
scheidungs- und 
Teilhabestrukturen  

Erfasst wird, ob Entschei-
dungsbefugnisse, Mitbe-
stimmungsmöglichkeiten 
(familiär, politisch etc.) 
und Zugang zu Ressour-
cen einem bestimmten 
Geschlecht zugeordnet 
werden.  

„Männer kennen sich besser mit 
Geld aus. Daher sollten sie in 
Gelddingen bestimmen.“ (Lern-
material Frauen und Mädchen 
stärken heißt den Hunger besie-
gen, Deutsche Welthungerhilfe 
2018, S. 11) 

Codierung, wenn Be-
fugnisse, Mitbestim-
mung und Zugang zu 
Ressourcen einem 
Geschlecht (männ-
lich, weiblich) zuge-
ordnet werden.  

induktiv  

2) Darstellung von 
Körperbildern 

 Diese Kategorie erfasst, 
wie Körper, Körpernor-
men und körperbezogene 
Themen in den analysier-
ten Lernmaterialien dar-
gestellt werden und ob 
diese Darstellungen 

Beispiele für Unterkatego-
rien siehe unten  

nur Unterkategorien 
werden codiert   

deduktiv 
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geschlechtsspezifisch ge-
prägt sind.  

 2a) in Form von 
Schönheitsidealen 

Erfasst werden ge-
schlechtsspezifische Ide-
alvorstellungen von Kör-
pern (z.B. schlank, sport-
lich).  

„Während früher Leibesfülle ein 
hohes Image hatte und als ein 
Zeichen für Wohlstand, Erfolg 
und Gesundheit galt, hat sich in 
unseren Tagen ein Schlank-
heitsideal durchgesetzt, dem 
sich die Mehrheit der Bevölke-
rung, auch der Jugendlichen – 
und besonders dort der Mäd-
chen – verpflichtet fühlt.“ (Lern-
material Schönheitsideal, Figu-
rideal und Diäten/Essstörungen, 
Bundeszentrale für gesundheitli-
che Aufklärung 2007, S. 45)   

Codierung, wenn 
körperliche Idealvor-
stellungen einem 
Geschlecht (männ-
lich, weiblich) zuge-
ordnet werden.  

deduktiv 

 2b) in Form des Di-
ätverhaltens und 
der Thematisierung 
von Essstörungen  

Erfasst wird die Themati-
sierung von Diäten, Ge-
wichtsreduktion, Essstö-
rungen oder kontrollier-
tem Essverhalten und de-
ren geschlechtliche Zu-
schreibung.  

„… Meine Tochter ist 15 Jahre 
alt und jammert dauernd herum, 
wie dick sie sei. Dabei ist sie 
eine Bohnenstange und will 
häufig nicht mitessen. Sie sagt 
dann, sie sei auf Diät. Ich habe 
Angst, dass sie krank wird. …“ 
(Lernmaterial Schönheitsideal, 
Figurideal und Diäten/Essstö-
rungen, Bundeszentrale für ge-
sundheitliche Aufklärung 2007, 
S. 56)   

Codierung, wenn Di-
äten, Gewichtsreduk-
tion, Essstörungen 
oder kontrolliertes 
Essverhalten einem 
Geschlecht (männ-
lich, weiblich) zuge-
ordnet werden.  

deduktiv 

3) sprachliche Re-
präsentation der 
Geschlechter  

 Diese Kategorie erfasst 
die sprachliche Sichtbar-
machung/Unsichtbarma-
chung von Geschlechtern 
in den analysierten Lern-
materialien.  

Beispiele für Unterkatego-
rien siehe unten 

Codierung, wenn ge-
schlechterbezogene 
Sprachformen zur 
Bezeichnung von 
Personen verwendet 
werden.  

deduktiv 

 3a) generisches 
Maskulinum im Plu-
ral  

Erfasst wird die aus-
schließliche Verwendung 
männlicher Sprachformen 
zur Bezeichnung aller Ge-
schlechter, wenn es sich 
auf die Mehrzahl bezieht.   

„Verbraucher“ (Lernmaterial 
Verkaufstricks im Supermarkt, 
Bundesanstalt für Landwirt-
schaft und Ernährung (BLE) 
Deutschland 2017, S. 22)  
„gezügelte Esser“ (Lernmaterial 
Schönheitsideal, Figurideal und 
Diäten/Essstörungen, Bundes-
zentrale für gesundheitliche Auf-
klärung 2007, S. 55) 
„SchmExperten“ (Lernmaterial 
Vege… - was?, Bundesanstalt 
für Landwirtschaft und 

Codierung, wenn im 
Plural ausschließlich 
männliche Personen-
bezeichnungen ver-
wendet werden.  

deduktiv 
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Ernährung (BLE) Deutschland, 
2025, S. 6) 

 3b) vollständige 
Paarform 

- Abkürzung  

Erfasst werden alle Seg-
mente, in denen explizit 
beide Geschlechter zu-
sammen genannt werden 
(z.B. Frauen und Männer, 
Mädchen und Jungen, 
Lehrerinnen und Lehrer). 
Es soll dadurch sichtbar 
gemacht werden, wie 
häufig beide Geschlech-
ter gleichzeitig erwähnt 
werden, im Gegensatz zu 
den Fällen, in denen nur 
weibliche oder männliche 
Formen (3e, 3f) auftreten.  

- Abkürzung: z.B. 
SuS  

„Mutter und Vater“ (Lernmaterial 
Frauen und Mädchen stärken 
heißt den Hunger besiegen, 
Deutsche Welthungerhilfe 2018, 
S. 17) 
„Traumfrau und Traummann“ 
(Lernmaterial Schönheitsideal, 
Figurideal und Diäten/Essstö-
rungen, Bundeszentrale für ge-
sundheitliche Aufklärung 2007, 
S. 22) 
„Schülerinnen und Schüler“ 
(Lernmaterial Schönheitsideal, 
Figurideal und Diäten/Essstö-
rungen, Bundeszentrale für ge-
sundheitliche Aufklärung 2007, 
S. 22) 

Codierung, wenn 
weibliche und männ-
liche Formen ge-
nannt werden + Ab-
kürzungen.  

deduktiv 

 3c) neutrale Be-
zeichnungen 

Erfasst wird die Verwen-
dung geschlechtsneutra-
ler Begriffe.  

„Die Lernenden“ (Lernmaterial 
bezahlte und unbezahlte Arbeit 
& Betreuungsarbeit, Kammer für 
Arbeiter und Angestellte in Wien 
2024, S. 97) 
„Ess-Typ“ (Lernmaterial Schön-
heitsideal, Figurideal und Diä-
ten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklä-
rung 2007, S. 26) 
„Menschen“ (Lernmaterial 
Frauen und Mädchen stärken 
heißt den Hunger besiegen, 
Deutsche Welthungerhilfe 2018, 
S. 8) 

Codierung, wenn ge-
schlechtsneutrale 
Personenbezeich-
nungen verwendet 
werden.  

deduktiv 

 3d) alternative 
Schreibweisen  

Erfasst werden genderin-
klusive/gendersensible 
Schreibweisen (z.B. Dop-
pelpunkt).  

„Schüler*innen“ (Lernmaterial 
Frauen und Mädchen stärken 
heißt den Hunger besiegen, 
Deutsche Welthungerhilfe 2018, 
S. 4) 
„FreundInnen“ (Lernmaterial be-
zahlte und unbezahlte Arbeit & 
Betreuungsarbeit, Kammer für 
Arbeiter und Angestellte in Wien 
2024, S. 102) 
„er*sie“ (Lernmaterial Frauen 
und Mädchen stärken heißt den 

Codierung, wenn 
genderinklusive 
Schreibweisen ver-
wendet werden.  

deduktiv 
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Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 9) 

 3e) weibliche Form Erfasst werden alle Seg-
mente, in denen aus-
schließlich weibliche Per-
sonen sprachlich reprä-
sentiert werden, ohne 
dass eine explizite Ergän-
zung oder Gegenüber-
stellung durch eine männ-
liche Form erfolgt.  

„Frauen“ (Lernmaterial Frauen 
und Mädchen stärken heißt den 
Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 4) 
„Regierungschefin“ (Lernmate-
rial Frauen und Mädchen stär-
ken heißt den Hunger besiegen, 
Deutsche Welthungerhilfe 2018, 
S. 10) 
„Angela Merkel“ (Lernmaterial 
Frauen und Mädchen stärken 
heißt den Hunger besiegen, 
Deutsche Welthungerhilfe 2018, 
S. 10) 

Codierung weiblich 
markierter Personen-
bezeichnungen und 
weiblicher Eigenna-
men, sofern kein 
komplementäres 
Pendant der männli-
chen Form genannt 
wird.  

induktiv 

 3f) männliche Form Erfasst werden alle Seg-
mente, in denen aus-
schließlich männliche 
Personen sprachlich re-
präsentiert werden, ohne 
dass eine explizite Ergän-
zung oder Gegenüber-
stellung durch eine weibli-
che Form erfolgt. 

„Chef“ (Lernmaterial Frauen und 
Mädchen stärken heißt den 
Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 11) 
„Arzt“ (Lernmaterial Schönheits-
ideal, Figurideal und Diäten/Ess-
störungen, Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung 
2007, S. 27) 
„jeder“ (Lernmaterial Schön-
heitsideal, Figurideal und Diä-
ten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklä-
rung 2007, S. 45) 

Codierung männlich 
markierter Personen-
bezeichnungen und 
männlicher Eigenna-
men, sofern kein 
komplementäres 
Pendant der weibli-
chen Form genannt 
wird. 

induktiv  

4) grafische Reprä-
sentation der Ge-
schlechter  

 Diese Kategorie erfasst 
die visuelle Darstellung 
von Geschlechtern in 
Bildmaterialien (Abbildun-
gen in den Lernmateria-
lien).  

Beispiele für Unterkatego-
rien siehe unten  

nur Unterkategorien 
werden kodiert   

deduktiv 

 4a) stereotype, ein-
fache Feststellung 
des Geschlechts  

- männlich 
- weiblich 
- uneindeu-

tig  

Erfasst wird in der Ana-
lyse, auf welcher Grund-
lage (Stereotype!) Ge-
schlecht visuell zugeord-
net wird (z.B. Kleidung, 
Frisur, Farbgebung, hin-
weisender Text). 

- männlich: z.B. 
kurze Haare 

/// 
 

Codierung, wenn 
aufgrund äußerer 
stereotyper Merk-
male eindeutig er-
kennbar ist, um wel-
ches Geschlecht es 
sich handelt + Codie-
rung uneindeutiger 
Darstellungen von 
Personen.  

deduktiv 
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- weiblich: z.B. 
Kleider  

 4b) Häufigkeiten 
der stereotypen 
Darstellungen der 
Geschlechter  

- männlich 
- weiblich 
- uneindeu-

tig  

Erfasst wird die Anzahl 
der Darstellungen von 
männlichen und weibli-
chen Personen (+ Unein-
deutigkeiten) im Bildmate-
rial (quantitativ!) basie-
rend auf 4a).  
 

Quantitative Erhebung!  Codierung von weib-
lichen, männlichen 
und nicht eindeutig 
einem Geschlecht 
zugeordneten Perso-
nen basierend auf 
4a). 

deduktiv 

5) Reflexion von 
Stereotypen  

/// Erfasst wird, ob ge-
schlechtsspezifische Ste-
reotype thematisiert, re-
flektiert oder kritisch hin-
terfragt werden.  

eine von mehreren Thesen: 
„Mütter können sich viel besser 
um Kinder kümmern als Väter 
und sollten daher Teilzeitberufe 
ausüben.“  Aufgabe: Die 
Schüler:innen haben die Auf-
gabe, in zehn Minuten schriftlich 
auf den Plakaten zu den The-
men Stellungen zu nehmen 
(Kommentare, Ideen, Anmer-
kungen; diese sollten auch be-
gründet werden).  Auswer-
tungsphase: Das Ergebnis wird 
der Klasse präsentiert. (Lernma-
terial bezahlte und unbezahlte 
Arbeit & Betreuungsarbeit, Kam-
mer für Arbeiter und Angestellte 
in Wien 2024, S. 100) 

Codierung, wenn 
Geschlechterstereo-
type benannt, kritisch 
hinterfragt oder re-
flektiert werden. 

deduktiv  

6) Gender als 
Querschnittsdimen-
sion  

/// Diese Kategorie erfasst, 
ob Gender als explizites 
Querschnittsthema in den 
analysierten Lernmateria-
lien berücksichtigt wird. 
Die Beantwortung, ob 
diese Kategorie vorhan-
den ist, erfolgt mittels 
JA/NEIN. JA  wenn 
Gender über einzelne 
Darstellungen (Katego-
rien) hinaus als übergrei-
fendes Thema im Lern-
material sichtbar wird 
(z.B. expliziter Hinweis 
bei den Lernzielen etc.).  

„Die Schüler*innen können Gen-
der-Mainstreaming, Genderkom-
petenz, Chancengleichheit von 
Mann und Frau sowie Gleich-
stellungspolitik/Geschlechterge-
rechtigkeit und Geschlechteri-
dentitäten als fächerübergreifen-
des Bildungsziel wahrnehmen.“ 
(Lernmaterial Frauen und Mäd-
chen stärken heißt den Hunger 
besiegen, Deutsche Welthun-
gerhilfe 2018, S. 4) 

Codierung, wenn 
Gender über ein-
zelne Darstellungen 
(Kategorien) hinaus 
als übergreifendes 
Thema im Lernmate-
rial sichtbar wird 
(=JA).   

deduktiv 
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10.3 Kodierleitfaden Finalversion (eigene Entwicklung und Darstellung) 

 
Hauptkategorie 

 
Unterkategorie Definition Ankerbeispiel Kodierregel 

Kategorien-
bildung (de-
duktiv oder 

induktiv) 

1) textliche und 
bildliche Repräsen-
tation von Ge-
schlechterrollen   

 Diese Kategorie erfasst, 
inwiefern die analysierten 
Lernmaterialien ge-
schlechtsspezifische Rol-
lenbilder reproduzieren, 
implizieren oder hinterfra-
gen. Es wird analysiert, 
ob Tätigkeiten, Verhal-
tensweisen, Eigenschaf-
ten oder Verantwortlich-
keiten in den Bereichen 
Haushalt, Ernährung, Ei-
genschaftszuschreibun-
gen und gesellschaftliche 
Teilhabe bestimmten Ge-
schlechtern zugeschrie-
ben werden.  

Beispiele für Unterkatego-
rien siehe unten  

nur Unterkatego-
rien werden ko-
diert   

deduktiv 

 
 

1a) in der Care- 
Arbeit 

Erfasst werden Darstel-
lungen von Sorge-, Be-
treuungs- und haushalts-
bezogenen Tätigkeiten 
(z.B. Kinderbetreuung, 
Pflege, kochen, einkau-
fen, putzen, organisieren) 
und deren geschlechtli-
che Zuschreibung.  

„Bis zur Geburt ihres ersten Kin-
des sind viele Frauen berufstätig, 
danach bleiben sie oftmals länger 
als ein Jahr zuhause. Dort verrich-
ten sie viele Tätigkeiten, die unbe-
zahlt sind (Kinderpflege und Kin-
dererziehung, kochen, Wäsche 
waschen, putzen, einkaufen, Arzt-
besuche etc.). Trotzdem ist die 
Hausarbeit sehr wertvoll für die 
Gesellschaft. Männer packen viel 
seltener im Haushalt an.“ (Lern-
material bezahlte und unbezahlte 
Arbeit & Betreuungsarbeit, Kam-
mer für Arbeiter und Angestellte in 
Wien 2024, S. 108)  

Codierung, wenn 
Sorge-, Betreu-
ungs- oder haus-
haltsbezogene 
Tätigkeiten einem 
Geschlecht 
(männlich, weib-
lich) zugeordnet 
werden.  

induktiv  
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1b) im Ernährungs-
verhalten und in 
der Ernährungskul-
tur  

Erfasst wird, ob ein be-
stimmtes Ernährungsver-
halten (z.B. Fleischkon-
sum) einem bestimmten 
Geschlecht zugeordnet 
wird und wie Ernährungs-
kultur dargestellt ist, ein-
schließlich der ge-
schlechtsspezifischen 
Auswahl von Lebensmit-
teln, der Zubereitung von 
Speisen sowie der sozia-
len Praxis der Nahrungs-
aufnahme, etwa wer an 
Mahlzeiten teilnimmt, wo 
und wann gegessen wird 
und in welchem sozialen 
Kontext dies erfolgt.  

„Die Frauen sitzen nicht mit am 
Tisch. Sie laufen zwischen Herd 
und Tisch hin und her, um den 
Hausherrn zu bedienen. Die Män-
ner essen vor den Frauen und 
Kindern. Für diese bleiben dann 
nur die Reste. Wenn es Geflügel 
gibt, bekommen sie das Gerippe 
und den Hals. Bei Kaninchen den 
Kopf. Bei den Kindern essen die 
Jungen vor den Mädchen. So ler-
nen die Mädchen ohne Fleisch 
auszukommen.“ (Lernmaterial 
Frauen und Mädchen stärken 
heißt den Hunger besiegen, Deut-
sche Welthungerhilfe 2018, S. 17) 

Codierung, wenn 
ein Ernährungs-
verhalten einem 
Geschlecht 
(männlich, weib-
lich) zugeordnet 
wird.  

deduktiv 

 
 

1c) in emotionalen 
und verhaltensbe-
zogenen Zuschrei-
bungen  

Erfasst wird, ob be-
stimmte Eigenschaften, 
Verhaltensweisen oder 
Persönlichkeitsmerkmale 
einem bestimmten Ge-
schlecht zugeordnet wer-
den.  

„Eine Frau sollte häuslich und für-
sorglich sein.“ (Lernmaterial 
Frauen und Mädchen stärken 
heißt den Hunger besiegen, Deut-
sche Welthungerhilfe 2018, S. 11) 
 
„Wenn Männer nicht cool wirken 
und stattdessen Gefühle zeigen, 
riskieren sie, gemobbt zu werden.“ 
(Lernmaterial Frauen und Mäd-
chen stärken heißt den Hunger 
besiegen, Deutsche Welthunger-
hilfe 2018, S. 11) 

Codierung, wenn 
Eigenschaften, 
Verhaltensweisen 
oder Persönlich-
keitsmerkmale ei-
nem Geschlecht 
(männlich, weib-
lich) zugeordnet 
werden.  

induktiv  

 1d) in Macht-, Ent-
scheidungs- und 
Teilhabestrukturen  

Erfasst wird, ob Entschei-
dungsbefugnisse, Mitbe-
stimmungsmöglichkeiten 
(familiär, politisch etc.) 
und Zugang zu Ressour-
cen einem bestimmten 
Geschlecht zugeordnet 
werden.  

„Männer kennen sich besser mit 
Geld aus. Daher sollten sie in 
Gelddingen bestimmen.“ (Lernma-
terial Frauen und Mädchen stär-
ken heißt den Hunger besiegen, 
Deutsche Welthungerhilfe 2018, 
S. 11) 

Codierung, wenn 
Befugnisse, Mit-
bestimmung und 
Zugang zu Res-
sourcen einem 
Geschlecht 
(männlich, weib-
lich) zugeordnet 
werden.  

induktiv  

2) textliche und 
bildliche 

 Diese Kategorie erfasst, 
wie Körper, Körpernor-
men und körperbezogene 

Beispiele für Unterkatego-
rien siehe unten  

nur Unterkatego-
rien werden co-
diert   

deduktiv 
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Repräsentation von 
Körperbildern  

Themen in den analysier-
ten Lernmaterialien dar-
gestellt werden und ob 
diese Darstellungen ge-
schlechtsspezifisch ge-
prägt sind.  

 2a) in Form von 
Schönheitsidealen 

Erfasst werden ge-
schlechtsspezifische Ide-
alvorstellungen von Kör-
pern (z.B. schlank, sport-
lich).  

„Während früher Leibesfülle ein 
hohes Image hatte und als ein 
Zeichen für Wohlstand, Erfolg und 
Gesundheit galt, hat sich in unse-
ren Tagen ein Schlankheitsideal 
durchgesetzt, dem sich die Mehr-
heit der Bevölkerung, auch der Ju-
gendlichen – und besonders dort 
der Mädchen – verpflichtet fühlt.“ 
(Lernmaterial Schönheitsideal, Fi-
gurideal und Diäten/Essstörungen, 
Bundeszentrale für gesundheitli-
che Aufklärung 2007, S. 45)  

Codierung, wenn 
körperliche Ideal-
vorstellungen ei-
nem Geschlecht 
(männlich, weib-
lich) zugeordnet 
werden.  

deduktiv 

 2b) in Form des Di-
ätverhaltens und 
der Thematisierung 
von Essstörungen  

Erfasst wird die Themati-
sierung von Diäten, Ge-
wichtsreduktion, Essstö-
rungen oder kontrollier-
tem Essverhalten und de-
ren geschlechtliche Zu-
schreibung.  

„… Meine Tochter ist 15 Jahre alt 
und jammert dauernd herum, wie 
dick sie sei. Dabei ist sie eine 
Bohnenstange und will häufig 
nicht mitessen. Sie sagt dann, sie 
sei auf Diät. Ich habe Angst, dass 
sie krank wird. …“ (Lernmaterial 
Schönheitsideal, Figurideal und 
Diäten/Essstörungen, Bundes-
zentrale für gesundheitliche Auf-
klärung 2007, S. 56)   

Codierung, wenn 
Diäten, Gewichts-
reduktion, Essstö-
rungen oder kon-
trolliertes Essver-
halten einem Ge-
schlecht (männ-
lich, weiblich) zu-
geordnet werden.  

deduktiv 

3) sprachliche Re-
präsentation der 
Geschlechter  

 Diese Kategorie erfasst 
die sprachliche Sichtbar-
machung/Unsichtbarma-
chung von Geschlechtern 
in den analysierten Lern-
materialien.  

Beispiele für Unterkatego-
rien siehe unten 

nur Unterkatego-
rien werden co-
diert   

deduktiv 

 3a) generisches 
Maskulinum im Plu-
ral  

Erfasst wird die aus-
schließliche Verwendung 
männlicher Sprachformen 
zur Bezeichnung aller Ge-
schlechter, wenn es sich 
auf die Mehrzahl bezieht.   

„Verbraucher“ (Lernmaterial Ver-
kaufstricks im Supermarkt, Bun-
desanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland 
2017, S. 22)  
„gezügelte Esser“ (Lernmaterial 
Schönheitsideal, Figurideal und 
Diäten/Essstörungen, Bundes-
zentrale für gesundheitliche Auf-
klärung 2007, S. 55) 

Codierung, wenn 
im Plural aus-
schließlich männ-
liche Personen-
bezeichnungen 
verwendet wer-
den.  

deduktiv 
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„SchmExperten“ (Lernmaterial 
Vege… - was?, Bundesanstalt für 
Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland, 2025, S. 6) 

 3b) vollständige 
Paarform 

- Abkürzung  

Erfasst werden alle Seg-
mente, in denen explizit 
beide Geschlechter zu-
sammen genannt werden 
(z.B. Frauen und Männer, 
Mädchen und Jungen, 
Lehrerinnen und Lehrer). 
Es soll dadurch sichtbar 
gemacht werden, wie 
häufig beide Geschlech-
ter gleichzeitig erwähnt 
werden, im Gegensatz zu 
den Fällen, in denen nur 
weibliche oder männliche 
Formen (3e, 3f) auftreten.  

- Abkürzung: z.B. 
SuS  

„Mutter und Vater“ (Lernmaterial 
Frauen und Mädchen stärken 
heißt den Hunger besiegen, Deut-
sche Welthungerhilfe 2018, S. 17) 
„Traumfrau und Traummann“ 
(Lernmaterial Schönheitsideal, Fi-
gurideal und Diäten/Essstörungen, 
Bundeszentrale für gesundheitli-
che Aufklärung 2007, S. 22) 
„Schülerinnen und Schüler“ (Lern-
material Schönheitsideal, Figu-
rideal und Diäten/Essstörungen, 
Bundeszentrale für gesundheitli-
che Aufklärung 2007, S. 22) 

Codierung, wenn 
weibliche und 
männliche For-
men genannt 
werden + Abkür-
zungen.  

deduktiv 

 3c) neutrale Be-
zeichnungen 

Erfasst wird die Verwen-
dung geschlechtsneutra-
ler Begriffe.  

„Die Lernenden“ (Lernmaterial be-
zahlte und unbezahlte Arbeit & 
Betreuungsarbeit, Kammer für Ar-
beiter und Angestellte in Wien 
2024, S. 97) 
„Ess-Typ“ (Lernmaterial Schön-
heitsideal, Figurideal und Diä-
ten/Essstörungen, Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung 
2007, S. 26) 
„Menschen“ (Lernmaterial Frauen 
und Mädchen stärken heißt den 
Hunger besiegen, Deutsche Welt-
hungerhilfe 2018, S. 8) 

Codierung, wenn 
geschlechtsneut-
rale Personenbe-
zeichnungen ver-
wendet werden.  

deduktiv 

 3d) alternative 
Schreibweisen  

Erfasst werden genderin-
klusive/gendersensible 
Schreibweisen (z.B. Dop-
pelpunkt).  

„Schüler*innen“ (Lernmaterial 
Frauen und Mädchen stärken 
heißt den Hunger besiegen, Deut-
sche Welthungerhilfe 2018, S. 4) 
„FreundInnen“ (Lernmaterial be-
zahlte und unbezahlte Arbeit & 
Betreuungsarbeit, Kammer für Ar-
beiter und Angestellte in Wien 
2024, S. 102) 
„er*sie“ (Lernmaterial Frauen und 
Mädchen stärken heißt den 

Codierung, wenn 
genderinklusive 
Schreibweisen 
verwendet wer-
den.  

deduktiv 
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Hunger besiegen, Deutsche Welt-
hungerhilfe 2018, S. 9) 

 3e) weibliche 
Form* 

Erfasst werden alle Seg-
mente, in denen aus-
schließlich weibliche Per-
sonen sprachlich reprä-
sentiert werden, ohne 
dass eine explizite Ergän-
zung oder Gegenüber-
stellung durch eine männ-
liche Form erfolgt.  

„Frauen“ (Lernmaterial Frauen 
und Mädchen stärken heißt den 
Hunger besiegen, Deutsche Welt-
hungerhilfe 2018, S. 4) 
„Regierungschefin“ (Lernmaterial 
Frauen und Mädchen stärken 
heißt den Hunger besiegen, Deut-
sche Welthungerhilfe 2018, S. 10) 
„Angela Merkel“ (Lernmaterial 
Frauen und Mädchen stärken 
heißt den Hunger besiegen, Deut-
sche Welthungerhilfe 2018, S. 10) 

Codierung weib-
lich markierter 
Personenbe-
zeichnungen und 
weiblicher Eigen-
namen, sofern 
kein komplemen-
täres Pendant der 
männlichen Form 
genannt wird.  

induktiv 

 3f) männliche 
Form*  

Erfasst werden alle Seg-
mente, in denen aus-
schließlich männliche 
Personen sprachlich re-
präsentiert werden, ohne 
dass eine explizite Ergän-
zung oder Gegenüber-
stellung durch eine weibli-
che Form erfolgt. 

„Chef“ (Lernmaterial Frauen und 
Mädchen stärken heißt den Hun-
ger besiegen, Deutsche Welthun-
gerhilfe 2018, S. 11) 
„Arzt“ (Lernmaterial Schönheits-
ideal, Figurideal und Diäten/Ess-
störungen, Bundeszentrale für ge-
sundheitliche Aufklärung 2007, S. 
27) 
„jeder“ (Lernmaterial Schönheits-
ideal, Figurideal und Diäten/Ess-
störungen, Bundeszentrale für ge-
sundheitliche Aufklärung 2007, S. 
45) 

Codierung männ-
lich markierter 
Personenbe-
zeichnungen und 
männlicher Ei-
gennamen, so-
fern kein komple-
mentäres Pen-
dant der weibli-
chen Form ge-
nannt wird. 

induktiv  

4) grafische Reprä-
sentation der Ge-
schlechter  

 Diese Kategorie erfasst 
die visuelle Darstellung 
von Geschlechtern in 
Bildmaterialien (Abbildun-
gen in den Lernmateria-
lien).  

Beispiele für Unterkatego-
rien siehe unten  

nur Unterkatego-
rien werden ko-
diert   

deduktiv 

 4a) stereotype, ein-
fache Feststellung 
des Geschlechts  

- männlich 
- weiblich 
- nicht ein-

deutig 

Erfasst wird in der Ana-
lyse, auf welcher Grund-
lage (Stereotype!) Ge-
schlecht visuell zugeord-
net wird (z.B. Kleidung, 
Frisur, Farbgebung, hin-
weisender Text). 

- männlich: z.B. 
kurze Haare 

- weiblich: z.B. 
Kleider  

männlich (Lernmaterial Schön-
heitsideal, Figurideal und Diä-
ten/Essstörungen, Bundeszentrale 
für gesundheitliche Aufklärung 
2007, S. 42):  
Beispiel siehe männliche 
Person oberkörperfrei S. 42 
im genannten Lernmaterial  
 
weiblich (Lernmaterial Verkaufs-
tricks im Supermarkt, Bundesan-
stalt für Landwirtschaft und Ernäh-
rung (BLE) Deutschland 2017, S. 

Codierung, wenn 
aufgrund äußerer 
stereotyper Merk-
male eindeutig er-
kennbar ist, um 
welches Ge-
schlecht es sich 
handelt + Codie-
rung uneindeuti-
ger Darstellungen 
von Personen.  

deduktiv 
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4): Beispiel siehe weibliche 
Person in orangenem T-
Shirt S. 4 im genannten 
Lernmaterial  
 
nicht eindeutig (Lernmaterial 
Schönheitsideal, Figurideal und 
Diäten/Essstörungen, Bundes-
zentrale für gesundheitliche Auf-
klärung 2007, S. 42): Beispiel 
siehe Abbildung der Per-
son, deren Geschlecht op-
tisch nicht eindeutig zuord-
enbar ist S. 42 im genann-
ten Lernmaterial  

 4b) Häufigkeiten 
der stereotypen 
Darstellungen der 
Geschlechter  

- männlich 
- weiblich 
- nicht ein-

deutig  

Erfasst wird die Anzahl 
der Darstellungen von 
männlichen und weibli-
chen Personen (+ Unein-
deutigkeiten) im Bildmate-
rial (quantitativ!) basie-
rend auf 4a).  
 

Quantitative Erhebung!  Codierung von 
weiblichen, 
männlichen und 
nicht eindeutig ei-
nem Geschlecht 
zugeordneten 
Personen basie-
rend auf 4a). 

deduktiv 

5) Farbrepräsenta-
tionen im Kontext 
von Geschlecht  

 Diese Kategorie erfasst, 
wie Farben in den analy-
sierten Lernmaterialien 
eingesetzt werden und ob 
sie im Sinne gesellschaft-
lich verbreiteter Ge-
schlechterstereotype zur 
Markierung, Zuordnung 
oder Hervorhebung von 
Geschlecht verwendet 
werden.  

Beispiele für Unterkatego-
rien siehe unten 

nur Unterkatego-
rien werden ko-
diert   

induktiv  

 5a) stereotypisch 
weiblich konno-
tierte Farben 

Erfasst werden Darstel-
lungen, in denen Farben 
verwendet werden, die im 
gesellschaftlichen Diskurs 
stereotypisch mit Weib-
lichkeit assoziiert sind 
und gezielt weiblichen 

(Lernmaterial bezahlte und unbe-
zahlte Arbeit & Betreuungsarbeit, 
Kammer für Arbeiter und Ange-
stellte in Wien 2024, S. 104) 
 
 
 
 

Codierung, wenn 
weiblich konno-
tierte Farben 
weiblichen Perso-
nen zugeordnet 
werden.  

induktiv  
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Personen, Rollen, Tätig-
keiten oder Gegenstän-
den zugeordnet werden.  

 

 5b) stereotypisch 
männlich konno-
tierte Farben  

Erfasst werden Darstel-
lungen, in denen Farben 
verwendet werden, die im 
gesellschaftlichen Diskurs 
stereotypisch mit Männ-
lichkeit assoziiert sind 
und gezielt männlichen 
Personen, Rollen, Tätig-
keiten oder Gegenstän-
den zugeordnet werden.  

(Lernmaterial bezahlte und unbe-
zahlte Arbeit & Betreuungsarbeit, 
Kammer für Arbeiter und Ange-
stellte in Wien 2024, S. 104) 
 
 
 
 
 

Codierung, wenn 
männlich konno-
tierte Farben 
männlichen Per-
sonen zugeordnet 
werden.  

induktiv  

 5c) nicht-stereo-
type Farbzuord-
nung   

Erfasst werden Darstel-
lungen, in denen Farben 
keiner eindeutigen ge-
schlechtsspezifischen Zu-
schreibung folgen.  

(Lernmaterial Verkaufstricks im 
Supermarkt, Bundesanstalt für 
Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland 2017, S. 19): 
siehe Beispiel Abbildung ei-
ner weiblichen Person mit 
blauem T-Shirt S. 19 im ge-
nannten Lernmaterial  
 
 
 
 
 

Codierung, wenn 
Farben verwen-
det werden, die 
keiner stereotypi-
schen Ge-
schlechtszu-
schreibung folgen 
oder nicht eindeu-
tig zur Markierung 
eines bestimmten 
Geschlechts ein-
gesetzt werden. 

induktiv  

6) Reflexion von 
Stereotypen  

/// Diese Kategorie erfasst, 
ob geschlechtsspezifi-
sche Stereotype themati-
siert, reflektiert oder kri-
tisch hinterfragt werden.  

eine von mehreren Thesen: „Müt-
ter können sich viel besser um 
Kinder kümmern als Väter und 
sollten daher Teilzeitberufe ausü-
ben.“  Aufgabe: Die Schüler:in-
nen haben die Aufgabe, in zehn 
Minuten schriftlich auf den Plaka-
ten zu den Themen Stellungen zu 
nehmen (Kommentare, Ideen, An-
merkungen; diese sollten auch be-
gründet werden).  Auswertungs-
phase: Das Ergebnis wird der 
Klasse präsentiert. (Lernmaterial 
bezahlte und unbezahlte Arbeit & 
Betreuungsarbeit, Kammer für Ar-
beiter und Angestellte in Wien 
2024, S. 100) 

Codierung, wenn 
Geschlechterste-
reotype benannt, 
kritisch hinterfragt 
oder reflektiert 
werden. 

deduktiv  
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7) Gender als 
Querschnittsdimen-
sion  

/// Diese Kategorie erfasst, 
ob Gender als explizites 
Querschnittsthema in den 
analysierten Lernmateria-
lien berücksichtigt wird. 
Die Beantwortung, ob 
diese Kategorie vorhan-
den ist, erfolgt mittels 
JA/NEIN. JA  wenn 
Gender über einzelne 
Darstellungen (Katego-
rien) hinaus als übergrei-
fendes Thema im Lern-
material sichtbar wird 
(z.B. expliziter Hinweis 
bei den Lernzielen etc.).  

„Die Schüler*innen können Gen-
der-Mainstreaming, Genderkom-
petenz, Chancengleichheit von 
Mann und Frau sowie Gleichstel-
lungspolitik/Geschlechtergerech-
tigkeit und Geschlechteridentitäten 
als fächerübergreifendes Bil-
dungsziel wahrnehmen.“ (Lernma-
terial Frauen und Mädchen stär-
ken heißt den Hunger besiegen, 
Deutsche Welthungerhilfe 2018, 
S. 4) 

Codierung, wenn 
Gender über ein-
zelne Darstellun-
gen (Kategorien) 
hinaus als über-
greifendes 
Thema im Lern-
material sichtbar 
wird (=JA).   

deduktiv 

  
 
* Die Unterkategorien „weibliche Form“ und „männliche Form“ dienen der Analyse, wie häufig einzelne Geschlechter isoliert sprachlich repräsentiert 

werden, im Gegensatz zu gemeinsamen Nennungen beider Geschlechter. 

 

Hinweis: Links, Videos, Zusatzmaterialien, die in den Unterrichtsmaterialien zu finden sind, werden nicht analysiert.  
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10.4 Checkliste  

Checkliste zur Gendersensibilität von Lernmaterialien in der Ernährungs- und Verbrau-

cher*innenbildung 

1) Geschlechterrollen und Stereotype  

 Werden Tätigkeiten (z.B. einkaufen, Kinderbetreuung) überwiegend einem Geschlecht zu-

geordnet?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

 

 Werden stereotype Eigenschaften (z.B. „Frauen sind fürsorglich“) vermittelt?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

 

 Werden Entscheidungsmacht, Geld oder Einfluss überwiegend einem Geschlecht zuge-

schrieben? 

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

 

 Werden Geschlechterrollen klischeehaft dargestellt?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

2) Ernährung und Alltag 

 Wird Ernährungsverhalten (z.B. Fleischkonsum, Diäten) geschlechtsspezifisch dargestellt? 

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

 

 Werden Alltagssituationen im Kontext von Essen und Haushalt (z.B. Nahrungszuberei-

tung) überwiegend einem Geschlecht zugeordnet?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  
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3) Körperbilder  

 Werden einseitige Schönheitsideale (z.B. Schlanksein) für ein bestimmtes Geschlecht ver-

mittelt?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

 

 Werden Themen wie Diäten oder Essstörungen stereotyp einem Geschlecht zugeordnet?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

4) Sprache 

 Werden geschlechtergerechte oder neutrale Formulierungen (z.B. Lernende) verwendet?  

□ JA = eher gendersensibel   □ NEIN = wenig gendersensibel  

 

 Werden alle Geschlechter sprachlich sichtbar gemacht (z.B. durch Paarformen oder inklu-

sive Schreibweisen)?  

□ JA = eher gendersensibel   □ NEIN = wenig gendersensibel  

5) Bilder und Darstellungen  

 Werden Personen in Bildern anhand stereotyper Merkmale (z.B. Kleidung, Farben) darge-

stellt?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

 

 Werden beide Geschlechter in unterschiedlicher Häufigkeit dargestellt (z.B. deutlich häu-

figer Männer als Frauen oder umgekehrt)?  

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel  

6) Farben und Gestaltung  

 Werden Farben stereotyp den Geschlechtern geordnet (z.B. rot = eher weiblich, grün = eher 

männlich)? 

□ JA = wenig gendersensibel   □ NEIN = eher gendersensibel   
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7) Reflexion  

 Regen die Materialien dazu an, Geschlechterstereotype zu hinterfragen?  

□ JA = eher gendersensibel   □ NEIN = wenig gendersensibel  

 

 Wird Gender als Thema sichtbar gemacht (z.B. in Aufgaben oder Lernzielen)?  

□ JA = eher gendersensibel   □ NEIN = wenig gendersensibel  

  



120 
 

10.5 Zusammenfassung der codierten Segmente (Auswahl: Kategorien 1, 4a, 5, 6, 7)  

Kategorie 1)  

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 6 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1c) in emotio-
nalen und verhaltensbezogenen Zuschreibungen 
Zusammenfassung:  
Frauen werden von der Gesellschaft als schwach wahrgenommen, Männer als 
stark. Diese Ansicht (=stereotype Rollenvorstellung der Geschlechter) ist in vielen 
Kulturen tief verankert. 

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 6 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1c) in emotio-
nalen und verhaltensbezogenen Zuschreibungen 
Zusammenfassung:  
Stereotype Vorstellungen über Verhaltensweisen haben für beide Geschlechter 
Nachteile, da sich Mädchen und Burschen entsprechend der Stereotype verhalten 
(=Kreislauf). 

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 6 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Mädchen und Frauen haben weniger Zugang zu Bildung. Sie schätzen sich schu-
lisch schlechter ein. 
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siehe codiertes Segment (Zeitleiste der Gleichberechtigung)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 10 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Die Zeitleiste skizziert die Entwicklung der Gleichberechtigung von Frauen von den 
ersten Forderungen nach Bürger- und Wahlrechten über rechtliche und politische 
Meilensteine bis hin zu internationaler Anerkennung weiblicher Führung. Es zeigt 
sich, dass trotz wichtiger Fortschritte weiterhin soziale und strukturelle Ungleich-
heiten bestehen (z.B. erhöhtes Armutsrisiko für Frauen). 

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 10 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit 
Zusammenfassung:  
Frauen werden gesellschaftlich gesehen als für die Care-Arbeit zuständig wahrge-
nommen.   

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 11 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1c) in emotio-
nalen und verhaltensbezogenen Zuschreibungen  
Zusammenfassung:  
Stereotype Vorstellung, dass Männer das „starke Geschlecht“ sind. Basierend da-
rauf sollen sie auch mehr Geld verdienen.  
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Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 11 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1c) in emotio-
nalen und verhaltensbezogenen Zuschreibungen  
Zusammenfassung:  
Gefahr (z.B. vor sexuellen Übergriffen) im öffentlichen Raum (vor allem nachts) ist 
für Mädchen und Frauen höher als für Burschen und Männer.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 11 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Wenn Männer in Geldangelegenheiten überwiegend alleine bestimmen, bedeutet 
das, dass Frauen weniger bis gar kein Mitbestimmungsrecht haben.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 11 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1c) in emotio-
nalen und verhaltensbezogenen Zuschreibungen  
Zusammenfassung:  
Burschen und Männer dürfen nicht „schwach“ sein, denn diese Zuschreibung gilt 
nur für Mädchen und Frauen.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 11 
Code:  
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1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Eine faire Aufteilung der Care-Arbeit zwischen den Geschlechtern würde vor allem 
Frauen entlasten, die den Hauptteil der Care-Arbeit leisten. 

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 11 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1c) in emotio-
nalen und verhaltensbezogenen Zuschreibungen  
Zusammenfassung:  
Frauen sind das „schwache Geschlecht“. Sie sollen anderen „dienen“.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 12 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment bezieht sich darauf, warum Frauen besonders stark von 
Hunger betroffen sind. Frauen sind global gesehen schlechter ausgebildet, 
wodurch sie benachteiligt sind. Geringere Bildung führt zu größerer Armutsgefahr 
(dazu zählt in vielen Regionen der Welt hungern).   

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 12 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment bezieht sich darauf, warum Frauen besonders stark von 
Hunger betroffen sind. Frauen haben weniger Zugang zu Ressourcen (z.B. Bil-
dung, Arbeit Geld etc.). Dies führt zu einer Benachteiligung für Frauen und auch 
zu Hunger.  
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Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 12 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment bezieht sich darauf, warum Frauen besonders stark von 
Hunger betroffen sind. Frauen dürfen oft keine Entscheidungen treffen, weil diese 
Aufgabe den Männern zugeteilt ist.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 12 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment bezieht sich darauf, warum Frauen besonders stark von 
Hunger betroffen sind. Frauen leisten mehr Care-Arbeit, wodurch sie stärker be-
lastet sind.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 12 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment bezieht sich darauf, warum Frauen besonders stark von 
Hunger betroffen sind. Global gesehen wird Politik hauptsächlich von Männern ge-
macht. Das Fehlen von weiblichen Ansichten führt dazu, dass weniger Maßnah-
men, die für Frauen sinnvoll und notwendig wären (z.B. mehr Kinderbetreuungs-
plätze), gesetzt werden.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 12 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1b) im Ernäh-
rungsverhalten und in der Esskultur  
Zusammenfassung:  



125 
 

Das codierte Segment bezieht sich darauf, warum Frauen besonders stark von 
Hunger betroffen sind. In bestimmten Regionen der Welt steht Frauen weniger 
Nahrung zur Verfügung, weil Männer entscheiden, wie viel sie bekommen. 
Dadurch sind sie benachteiligt und öfters unterversorgt.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. Frauen bestimmen in der Politik weniger mit, weshalb sie auch in Gesetzen 
nicht gut vertreten sind.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. Weil Frauen weniger Mitbestimmungsrechte haben, können sie auch nicht 
selbst für ihre Versorgung mit Essen sorgen.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. Frauen haben oft nicht die Möglichkeit, zu entscheiden, ob und wie lange sie 
in die Schule gehen bzw. eine Ausbildung machen, weil sie sich um die Familie 
kümmern müssen. Sie sind dadurch hinsichtlich ihrer Bildung benachteiligt.  
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Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1b) im Ernäh-
rungsverhalten und in der Esskultur  
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. Frauen kochen zwar meistens das Essen, in bestimmten Regionen der Welt 
bekommen sie aber nur die Reste, die weniger energiereich und weniger nährstoff-
reich ist.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. Frauen sind gesellschaftlich gesehen in vielen Kulturen „weniger Wert“ als 
Männer, wodurch sie ausgeschlossen werden und weniger am sozialen Leben teil-
nehmen.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. Frauen in bestimmten Regionen der Welt sind schlechter ausgebildet, weil sie 
nicht entscheiden können, ob sie zur Schule gehen. Ihnen werden von den Män-
nern in der Familie haushaltsbezogenen Aufgaben zugeteilt. Schule und Bildung 
steht meist nur dem männlichen Geschlecht zu.  
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Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. In bestimmten Regionen der Welt sind es die Männer, die über die Finanzen 
entscheiden. Frauen werden hier ausgeschlossen, sie sind nicht in die Entschei-
dung eingebunden, was mit dem Geld der Familie passiert.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1b) im Ernäh-
rungsverhalten und in der Esskultur  
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. In bestimmten Regionen der Welt bekommen Frauen häufig nur Nahrungsmit-
telreste, die weniger nährstoffreich sind. Es sind die Männer, die das nährstoffrei-
che und energiereiche Essen bekommen.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1b) im Ernäh-
rungsverhalten und in der Esskultur  
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. Aufgrund der Tatsache, dass Frauen in bestimmten Regionen der Welt men-
genmäßig weniger und weniger nährstoffreiches und energiereiches Essen zur 
Verfügung steht, sind sie häufiger mangelernährt.  
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Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. Frauen haben häufig nicht das Recht arbeiten zu gehen. Sie nehmen somit 
weniger am sozialen Leben teil, weil ihnen nur die Familienarbeit zusteht.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. Frauen haben in bestimmten Regionen der Welt nicht das Recht zu wählen. 
Somit werden sie nicht mitbedacht und sind auch nicht an politischen Entscheidun-
gen beteiligt.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. Weil in bestimmten Regionen der Welt Frauen in der Familie keinen Entschei-
dungen treffen können, können sie auch nicht über die Ernährung ihrer Kinder ent-
scheiden.  
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Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. Weil Frauen in bestimmten Teilen der Welt nicht in finanzielle Entscheidungen 
eingebunden werden, können sie auch keine Kredite aufnehmen oder Anschaffun-
gen tätigen.   

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 15 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Ursache oder eine Auswirkung von Frauenarmut 
dar. Weil Frauen in bestimmten Teilen der Welt kein Mitentscheidungsrecht inner-
halb der Familie haben, können sie keine Verbesserungen für ihre Familien durch-
setzen.  

 

siehe codiertes Segment (Dialog Vater und Mutter)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 17 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Der Dialog zwischen einer Mutter und einem Vater thematisiert, dass Frauen aus 
Sicht des Vaters für die Care-Arbeit zuständig sind. Es wird verdeutlicht, dass 
Care-Arbeit selbstverständlich der Tochter zugeschrieben wird, da sie als zukünf-
tige Ehefrau für Haushalt, Kinderbetreuung und Versorgung eingeplant ist und 
diese unbezahlte Arbeit höher gewichtet wird als ihre schulische Bildung.  
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siehe codiertes Segment (Dialog Vater und Mutter)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 17 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Der Dialog zeigt eine patriarchal geprägte Entscheidungsstruktur, in der der Vater 
aus wirtschaftlichen und sicherheitsbezogenen Argumenten heraus die Macht über 
Bildungsentscheidungen beansprucht, währen die Mutter zwar für die Teilhabe der 
Tochter plädiert, ihre Position jedoch weniger durchsetzungsfähig ist.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 17 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Frauen sind dafür verantwortlich, dass den Männern ihr Essen serviert wird. Sie 
übernehmen die Nahrungsmittelzubereitung und das Servieren, beides gehört zum 
Bereich der Care-Arbeit.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 17 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1b) im Ernäh-
rungsverhalten und in der Esskultur  
Zusammenfassung:  
In bestimmten Regionen der Welt bekommen Mädchen und Frauen weniger und 
weniger energiereiches Essen. Frauen nehmen auch nicht am Ritual der Nah-
rungsaufnahme teil.  
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Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 17 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
In bestimmten Regionen der Welt nehmen Frauen durch den Ausschluss vom ge-
meinsamen Essen weniger am sozialen Leben teil. Sie haben auch nicht die Mög-
lichkeit, darüber zu entscheiden, ob sie teilhaben möchten oder nicht. Es sind die 
Männer, die in der Machtposition sind und Entscheidungen treffen.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 18 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit   
Zusammenfassung:  
Die Aussage einer männlichen Person verdeutlicht, dass durch Aufklärung und Be-
wusstseinsschaffung Care-Arbeit auch von Männern übernommen wird und 
dadurch traditionelle Rollenbilder aufgebrochen werden.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 18 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Die Aussage verdeutlicht eine Verschiebung von Macht- und Entscheidungsstruk-
turen hin zu mehr partnerschaftlicher Teilhabe, da der Mann Verantwortung 
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übernimmt, die Frau aktiv unterstützt und ihr dadurch mehr Handlungsspielraum 
und Mitbestimmung ermöglicht.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 20 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Der Ausschnitt zeigt, wie traditionelle Geschlechterrollen aufgebrochen werden, 
indem ein Mann die meist weiblich zugeschriebene Care-Arbeit übernimmt, wäh-
rend die Frau Tätigkeiten ausübt, die stereotyp als männlich gelten.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 20 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1d) in Macht-, 
Entscheidungs- und Teilhabestrukturen 
Zusammenfassung:  
Der Ausschnitt zeigt, wie die Protagonist*innen durch das bewusste Abweichen 
von traditionellen Rollenzuweisungen Macht-, Entscheidungs- und Teilhabestruk-
turen in Frage stellen und sich selbstbestimmt neue Handlungsspielräume in einer 
von festen Normen geprägten Gesellschaft erschließen.  
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Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 22 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1b) im Ernäh-
rungsverhalten und in der Esskultur  
Zusammenfassung:  
Jungen können auf Grund der Wachstumsphase mehr essen als Mädchen und 
nehmen dabei nicht zu. Mädchen in der Pubertät essen weniger, weil sie nicht dick 
werden wollen.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 54 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1b) im Ernäh-
rungsverhalten und in der Esskultur  
Zusammenfassung:  
Mädchen in der Pubertät beschäftigen sich vermehrt mit dem Aussehen ihres Kör-
pers und beginnen weniger Kalorien zu sich zu nehmen.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 55 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1b) im Ernäh-
rungsverhalten und in der Esskultur  
Zusammenfassung:  
Mädchen und junge Frauen neigen tendenziell eher zu Essstörungen als Jungen. 
Sie essen zu wenig.  

 



134 
 

siehe codiertes Segment (Mann mit Einkaufswagen)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 4 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt einen Mann beim Einkaufen. Dadurch wird der stereotypen Vorstel-
lung, Care-Arbeit als weiblich wahrzunehmen (= die Frau geht einkaufen), entge-
gengewirkt.  

 

siehe codiertes Segment (Mann mit Einkaufswagen)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 4 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1b) im Ernäh-
rungsverhalten und in der Esskultur   
Zusammenfassung:  
Der Mann hat Gemüse in seinem Einkaufswagen. Dies widerspricht der stereoty-
pen Vorstellung, Männer würden sich nicht ausgewogen ernähren.  

 

siehe codiertes Segment (Mann und Frau beim Planen einer Mahlzeit)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 4  
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit 
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine Frau und einen Mann, die gemeinsam und gleichberechtigt eine 
Care-Tätigkeit (Planen einer Mahlzeit) ausüben, wodurch traditionelle geschlechts-
spezifische Rollenzuschreibungen eher aufgebrochen als bestätigt werden.  
 

siehe codiertes Segment (Frau mit Einkaufswagen)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 10  
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit   
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine Frau beim Einkaufen. Einkaufen stellt eine Tätigkeit aus dem 
Bereich der Care-Arbeit dar und wird häufig als weibliche Aufgabe wahrgenom-
men.  
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siehe codiertes Segment (Frau mit Einkaufswagen)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 10  
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1b) im Ernäh-
rungsverhalten und in der Esskultur  
Zusammenfassung:  
Die Frau hat Gemüse in ihrem Einkaufswagen. Dies bestätigt die stereotype Vor-
stellung, dass Frauen sich gesundheitsbewusst ernähren.  

 

siehe codiertes Segment (Mann mit Einkaufswagen)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 11 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt einen Mann beim Einkaufen von „Superangeboten“. Das Planen von 
Einkäufen und das Einkaufen selbst wird stereotyp häufig von Frauen erledigt. Die 
Darstellung eines Mannes beim Einkaufen bricht somit traditionelle Rollenbilder 
auf.  

 

siehe codiertes Segment (Frau mit Einakufwagen)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 13  
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine Frau beim Einkaufen. Einkaufen stellt eine Tätigkeit aus dem 
Bereich der Care-Arbeit dar und wird häufig als weibliche Aufgabe wahrgenom-
men.  

 

siehe codiertes Segment (Frau mit Einkaufswagen)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 13 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1b) im Ernäh-
rungsverhalten und in der Esskultur  
Zusammenfassung:  
Die Frau hat Gemüse in ihrem Einkaufswagen. Dies bestätigt die stereotype Vor-
stellung, dass Frauen sich gesundheitsbewusst ernähren.  
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siehe codiertes Segment (Mann mit Einkaufwagen)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 14  
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt einen Mann beim Einkaufen. Dadurch wird der stereotypen Vorstel-
lung, Care-Arbeit als weiblich wahrzunehmen (= die Frau geht einkaufen), entge-
gengewirkt.  

 

siehe codiertes Segment (Frau beim Einkaufen)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 16  
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine Frau beim Einkaufen bei der Auswahl von Produkten. Einkaufen 
stellt eine Tätigkeit aus dem Bereich der Care-Arbeit dar und wird häufig als weib-
liche Aufgabe wahrgenommen.  

 

siehe codiertes Segement (Mann beim Einkaufen mit einem Kind)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 17  
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt einen Mann beim Einkaufen. Dadurch wird der stereotypen Vorstel-
lung, Care-Arbeit als weiblich wahrzunehmen (= die Frau geht einkaufen), entge-
gengewirkt. Außerdem hat der Mann ein Kind dabei. Kinderbetreuung stellt eben-
falls eine Tätigkeit aus dem Bereich der Care-Arbeit dar.  

 

siehe codiertes Segment (Mann, der über den Aufbau von Supermärkten spricht)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 19  
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
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Das Zitat eines männlich dargestellten Studenten zeigt, dass er sich mit dem Auf-
bau des Supermarktes beschäftigt, weil er einkaufen geht und somit Care-Arbeit 
für sich leistet. Care-Arbeit wird somit auch als männliche Aufgabe dargestellt.  

 

siehe codiertes Segment (Geschäftsfrau und Mutter, die über ihre Einkaufsgewohnheiten 
sprechen)  

Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 19  
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Die Zitate der als Geschäftsfrau und Mutter dargestellten Frauen zeigen, dass Ein-
kaufen als zeitintensive, selbstverständliche Care-Arbeit weiblich konnotiert ist.  

 

siehe codiertes Segment (Mann steht vor einem Kühlschrank)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 20  
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1b) im Ernäh-
rungsverhalten und in der Esskultur  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt einen Mann vor seinem Kühlschrank. Im Kühlschrank befindet sich 
eine Karotte. Dies widerspricht der stereotypen Annahme, Männer würden sich 
nicht gesundheitsbewusst (wozu der Konsum von Gemüse zählt) ernähren.  

 

siehe codiertes Segment (ausführlicher Bericht einer Frau, die über ihr Einkaufsverhalten 
spricht)  

Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 24  
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit 
Zusammenfassung:  
Das Zitat stammt von einer Frau, die über ihr Einkaufverhalten spricht. Dabei geht 
hervor, dass die Mutter für die finale Planung und Realisierung des Wochenein-
kaufs zuständig ist. Darüber hinaus erledigt sie auch alle zusätzlichen kleineren 
Einkäufe. Obwohl auch aufgezeigt wird, dass sich alle Familienmitglieder an der 
Planung der Mahlzeiten beteiligen, ist es die Frau, die den Hauptanteil der Care-
Arbeit übernimmt. Somit wird vermittelt, dass Care-Arbeit eine typische „Frauentä-
tigkeit“ ist.   

 

siehe codiertes Segment (Mann steht vor einem Kühlschrank)  
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Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 25  
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1b) im Ernäh-
rungsverhalten und in der Esskultur  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt einen Mann vor seinem Kühlschrank. Im Kühlschrank befindet sich 
eine Karotte. Dies widerspricht der stereotypen Annahme, Männer würden sich 
nicht gesundheitsbewusst (wozu der Konsum von Gemüse zählt) ernähren.  
 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 99 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Der Text thematisiert, dass es die Frauen sind, die die Care-Arbeit für die Familie 
übernehmen und dadurch deutlich mehr unbezahlte Arbeit verrichten.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 100 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Die Statements handeln davon, dass sich auch Männer an der Care-Arbeit beteili-
gen sollen, die überwiegend von Frauen verrichtet wird. Das erste Statement the-
matisiert darüber hinaus, dass Männer Frauen für die unbezahlte Arbeit im Haus-
halt entlohnen könnten.  
 

 
Dokument, Seitenangabe:  
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Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 100 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Das Statement macht deutlich, dass Care-Arbeit (hier Kinderbetreuung) überwie-
gend von Frauen vollrichtet wird.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 103 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Der Arbeitsauftrag befasst sich mit der stereotypen Annahme vieler Österrei-
cher*innen, dass Care-Arbeit eine weibliche Tätigkeit darstellt.  

 

Siehe codiertes Segment (Grafik der Verteilung von bezahlter und unbezahlter Arbeit)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 107 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Die Darstellung zeigt, dass Frauen mehr unbezahlte Arbeit (=Care-Arbeit) leisten 
als Männer.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 108 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit 
Zusammenfassung:  
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Der Text handelt davon, dass Frauen den Hauptanteil der Care-Arbeit im Haushalt 
übernehmen, vor allem dann, wenn sie Kinder bekommen.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 108 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Der Text thematisiert, dass Frauen oft mehr Arbeit leisten als Männer. Ein Teil die-
ser Arbeit wird jedoch nicht entlohnt, weil es sich um unbezahlte Care-Arbeit han-
delt.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 108 
Code:  
1) Textliche und bildliche Repräsentation von Geschlechterrollen > 1a) in der Care-
Arbeit  
Zusammenfassung:  
Care-Arbeit wird überwiegend von Frauen geleistet.  

 

Kategorie 4a)  
 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Mädchens)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 1 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich 
Zusammenfassung:  
Der Titel „Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen“, der sich direkt 
unter dem Bild befindet, der Zopf und die als stereotyp eher weiblich konnotierten 
Farben gelb und orange (Kleidung) lassen darauf schließen, dass es sich bei der 
dargestellten Person um eine weibliche Person handelt.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Frau, altes Bild in schwarz-weiß)  
Dokument, Seitenangabe:  
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Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 10 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich 
Zusammenfassung:  
Neben der Abbildung findet sich im Lernmaterial der Hinweis, dass es sich bei der 
dargestellten Person um Louise Otto-Peters, die Gründerin des Allgemeinen Deut-
schen Frauenvereins, handelt. Daraus wird ersichtlich, dass eine weibliche Person 
abgebildet ist. Auch Frisur und Kleidung unterstreichen diese Einordung.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung von sechs Männern, altes Bild in schwarz-weiß)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 10 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich 
Zusammenfassung:  
Auf der Abbildung sind sechs Männer zu erkennen. Besonders die kurzen Haare 
sowie die Bärte gelten als stereotype Merkmale für eine männliche Darstellung. 
 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Frau  Vigdís Finnbogadóttir)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 10 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
Neben der Abbildung findet sich im Lernmaterial der Hinweis, dass es sich bei der 
dargestellten Person um Vigdís Finnbogadóttir, das weltweit erste weibliche 
Staatsoberhaupt, handelt. Daraus wird ersichtlich, dass eine weibliche Person ab-
gebildet ist. Auch ihre Ohrringe, die stereotyp als weiblich angesehen werden, un-
terstreichen diese Einordung.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Frau  Angela Merkel)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 10 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
Neben der Abbildung findet sich im Lernmaterial der Hinweis, dass es sich bei der 
dargestellten Person um Angela Merkel, die erste deutsche Bundeskanzlerin, han-
delt. Daraus wird ersichtlich, dass eine weibliche Person abgebildet ist. Auch ihre 
Halskette, die stereotyp als weiblich angesehen wird, unterstreicht diese Einor-
dung.   
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siehe codiertes Segment (Abbildung von drei Frauen  Ellen Johnson Sirleaf, Leymah 
Gbowee und Tawakkol Karman)  

Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 10 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
Neben der Abbildung findet sich im Lernmaterial der Hinweis, dass es sich bei den 
dargestellten Personen um die Friedensnobelpreisträgerinnen Ellen Johnson Sir-
leaf, Leymah Gbowee und Tawakkol Karman handelt. Daraus wird ersichtlich, dass 
weibliche Personen abgebildet sind.  

 

siehe codiertes Segment (Abbidlung von sechs illustrierten Personen in grün) 
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 11 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > nicht eindeutig  
Zusammenfassung:  
Die Abbildung zeigt sechs Illustrationen von Personen. Es ist nicht eindeutig er-
kennbar, ob es sich um männliche oder weibliche Darstellungen handelt, da an-
hand der Optik (Frisur, Kleidung) keine eindeutige Zuordnung getroffen werden 
kann.  

 

siehe codiertes Segmetn (Abbildung einer schwangeren Frau)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 14 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine schwangere Frau. Auch der Verweis „unterernährte schwan-
gere Frauen gebären unterernährte Kinder“ neben dem Bild macht deutlich, dass 
die dargestellte Person weiblich ist.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Person, die eine körperliche Arbeit verrichtet)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 14 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > nicht eindeutig  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine Person, die ein nicht näher bestimmtes Arbeitsgerät (möglich-
erweise einen Rechen oder eine Schaufel) in der Hand hält. Aus der Abbildung 
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geht nicht hervor, ob es sich um eine männliche oder weibliche Person handelt, da 
keinerlei stereotype Hinweise auf das Geschlecht gegeben werden.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung von zwei Kindern)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 14 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > nicht eindeutig  
Zusammenfassung:  
Aufgrund des Hinweises „verringerte geistige und körperliche Fähigkeiten der Kin-
der“ im Lernmaterial neben der Abbildung lässt sich schließen, dass es sich bei 
den dargestellten Personen um Kinder handelt. Eine eindeutige Zuordnung des 
Geschlechts ist jedoch nicht möglich, da keine stereotyp eindeutigen Merkmale 
erkennbar sind.   

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines kleinen Mädchens)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 18 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
Der Zusatz „mit ihrer jüngsten Tochter Mariama“ im Lernmaterial unter der Abbil-
dung zeigt, dass es sich bei dem abgebildeten Mädchen um eine weibliche Person 
handelt. Die gesamte Abbildung stellt ein Familienfoto einer Familie aus Sierra Le-
one dar. 

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Mannes)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 18 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich 
Zusammenfassung:  
Aufgrund der textlichen Hinweise neben und unter der Abbildung wird deutlich, 
dass es sich bei der abgebildeten Person um einen Mann, nämlich um den Vater 
von Mariama handelt. Die gesamte Abbildung stellt ein Familienfoto einer Familie 
aus Sierra Leone dar.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Frau)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 18 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
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Zusammenfassung:  
Aufgrund des textlichen Hinweises neben der Abbildung kann gesagt werden, dass 
es sich bei der abgebildeten Person um eine Frau handelt. Die gesamte Abbildung 
stellt ein Familienfoto einer Familie aus Sierra Leone dar.  

 

siehe codiertes Segment (Zeichnung einer Person in schwarz-weiß)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 42 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > nicht eindeutig  
Zusammenfassung:  
Aus der Abbildung alleine geht nicht hervor, um welches Geschlecht es sich han-
delt. In der Vermittlungshilfe für Lehrkräfte ist jedoch vermerkt, dass es sich um 
einen Mann, nämlich um Allesandro del Boro, handelt. Den Schüler*innen wird zu-
nächst jedoch nur das Bild gezeigt und somit ist nicht eindeutig erkennbar, ob es 
sich um einen Mann oder eine Frau handelt. Die Kleidung und auch die Haare der 
abgebildeten Person lassen offen, ob eine männliche oder weibliche Person dar-
gestellt wird.  

 

siehe codiertes Segment (Zeichung einer Frau in schwarz-weiß)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 42 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine Frau. Hinweise liefern die für Frauen typische Kleidung (Kleid 
mit Ausschnitt), die Oberweite der dargestellten Person und die gelockten Haare.  
 

siehe codiertes Segment (Zeichnung eines oberkörperfreien Mannes)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 42 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt einen Mann. Dies ist eindeutig zu erkennen, da die Person oberkör-
perfrei und ohne Brüste gezeigt wird. Auch kurze Haare und ein muskulöser Kör-
perbau gelten stereotyp als „männlich“.  

 

siehe codiertes Segment (Zeichnung einer Frau)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 42 
Code: 
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4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich   
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine Frau. Obwohl die dargestellte Person kurze Haare hat (wird 
stereotyp eher mit männlichen Personen assoziiert), lässt der Rest der Darstellung 
darauf schließen, dass es sich um eine weibliche Person handelt: feine Gesichts-
züge, Kleid, schlanker Körperbau und lange Beine.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Mannes beim Einkaufen)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 4 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine männliche Person. Kurze Haare sind ein stereotyp männliches 
Merkmal. Darüber hinaus wird die Farbe grün (grünes T-Shirt) eher mit dem männ-
lichen Geschlecht assoziiert.   

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Frau)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 4 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich   
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine weibliche Person. Lange Haare und ein Ausschnitt in der Klei-
dung sind stereotyp weibliche Merkmale. Außerdem wird die Farbe orange (oran-
genes T-Shirt) eher mit dem weiblichen Geschlecht assoziiert.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Mannes)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 4 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine männliche Person. Kurze Haare sind ein stereotyp männliches 
Merkmal. Die Farbe grün (grünes T-Shirt) wird eher mit dem männlichen Ge-
schlecht assoziiert.   

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Frau)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 1 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
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Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine weibliche Person. Lange Haare und ein Ausschnitt in der Klei-
dung sind stereotyp weibliche Merkmale. Die Farbe orange (orangenes T-Shirt) 
wird eher mit dem weiblichen Geschlecht assoziiert.   

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Mannes)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 11 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Auf dem Bild sieht man eine männliche Person. Diese Einordnung erfolgt auf 
Grundlage der kurzen Haare, die stereotyp dem männlichen Geschlecht zugeord-
net werden. Auch die Kleidung lässt darauf schließen, dass es sich um einen Mann 
handelt, da Hemden und Krawatten stereotyp von Männern getragen werden.    

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Mannes beim Einkaufen)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 11 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine männliche Person. Die kurzen Haare fungieren als Kriterium für 
eine stereotyp männliche Zuordnung.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Frau)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 13 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine weibliche Person. Lange Haare und ein Ausschnitt in der Klei-
dung sind stereotyp weibliche Merkmale. Die Farbe orange (orangenes T-Shirt) 
wird eher mit dem weiblichen Geschlecht assoziiert.   

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Mannes)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 14 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
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Das Bild zeigt eine männliche Person. Kurze Haare sind ein stereotyp männliches 
Merkmal. Die Farbe grün (grünes T-Shirt) wird eher mit dem männlichen Ge-
schlecht assoziiert.   

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Frau)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 16 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine weibliche Person. Lange Haare sind ein stereotyp weibliches 
Merkmale Die Farbe orange (orangenes T-Shirt) wird eher mit dem weiblichen Ge-
schlecht assoziiert.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Mannes)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 17 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt einen Mann. Die Zuordnung erfolgt auf Grundlage der kurzen Haare 
und des blauen T-Shirts. Beides wird stereotyp mit dem männlichen Geschlecht 
assoziiert.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Frau (Kassiererin im Supermarkt)) 
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 17 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
Auf dem Bild ist eine Frau zu sehen. Lange Haare und ein V-Ausschnitt gelten 
stereotyp als weibliche Merkmale. Zusätzlich deutet der Text neben und unter dem 
Bild darauf hin, dass es sich um eine Frau handelt, da von einer Kassiererin ge-
sprochen wird.   

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Kindes (weiblich)) 
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 17 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
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Das Bild zeigt eine weibliche Person. Die Zöpfe des Mädchens sowie das oran-
gene T-Shirt sind Merkmale, die stereotyp dem weiblichen Geschlecht zugeordnet 
werden.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Mannes im Anzug)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 19 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Neben der Abbildung findet sich der Zusatz „Supermarktleiter“. Die männliche 
Form dient als Zuordungskriterium zum männlichen Geschlecht. Darüber hinaus 
kann die Optik der dargestellten Person (kurze Haare, Hemd und Krawatte) 
ebenso als Merkmal für eine stereotype Zuordnung zum männlichen Geschlecht 
angesehen werden.  
 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines jungen Mannes)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 19 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Neben der Abbildung steht „Student“. Die männliche Form dient als Zuordungskri-
terium zum männlichen Geschlecht. Darüber hinaus kann die Optik der dargestell-
ten Person (kurze Haare, blaues T-Shirt) ebenso als Merkmal für eine stereotype 
Zuordnung zum männlichen Geschlecht angesehen werden.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Frau)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 19 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich   
Zusammenfassung:  
Neben der Abbildung steht „Geschäftsfrau“. Die weibliche Form dient als Zuord-
nungskriterium zum weiblichen Geschlecht. Weiters sind der Haarschnitt sowie die 
Kleidung (Bluse mit gelbem V-Ausschnitt) stereotype Merkmale für diese Zuord-
nung.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Frau)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 19 
Code: 
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4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
Neben dem Bild steht „Mutter“. Die weibliche Form dient als Zuordnungskriterium 
zum weiblichen Geschlecht. Darüber hinaus sind die langen und gewellten Haare 
sowie der V-Ausschnitt des roten T-Shirts Merkmale, die für die Zuordnung zum 
weiblichen Geschlecht sprechen, da dieses Erscheinungsbild eher mit einer Frau 
assoziiert wird.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Person mit langen blonden Haaren)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 19 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > nicht eindeutig   
Zusammenfassung:  
Aus der Abbildung und dem Zusatztext „Jugendlicher“ neben dem Bild geht nicht 
hervor, um welches Geschlecht es sich handelt. Auf dem Bild ist eine Person mit 
langen Haaren und einem Haarband zu sehen, wobei es sich um Merkmale han-
delt, die stereotyp als weiblich gelten. Das Wort „Jugendlicher“ (=männliche Form) 
lässt jedoch keine eindeutige Zuordnung zu.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer grau-schattierten Person)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 19 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > nicht eindeutig  
Zusammenfassung:  
Aus der Abbildung und dem Zusatz „Andere Meinung“ neben dem Bild geht nicht 
hervor, um welches Geschlecht es sich handelt. Die abgebildete Person weist 
keine Merkmale für eine eindeutige Zuordnung zum männlichen oder weiblichen 
Geschlecht zu.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Mannes)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 20 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine männliche Person. Kurze Haare sind ein stereotyp männliches 
Merkmal. Die Farbe grün (grünes T-Shirt) wird eher mit dem männlichen Ge-
schlecht assoziiert.   

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Mannes)  
Dokument, Seitangabe:  
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Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 23 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Auf dem Bild ist eine männliche Person zu sehen. Die Zuordnung erfolgt auf Grund-
lage der kurzen Haare und des blauen T-Shirts, da beide Merkmale stereotyp mit 
dem männlichen Geschlecht assoziiert werden.   

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Frau)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 23 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
Auf dem Bild ist eine Frau zu sehen. Obwohl sie ein blaues T-Shirt trägt, das ste-
reotyp dem männlichen Geschlecht zugeordnet wird, ist der V-Ausschnitt eher ein 
Merkmal für weibliche Kleidung. Auch die mittellangen Haare und der Pony der 
Frau sprechen für die Zuordnung zum weiblichen Geschlecht.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Frau)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 24 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich   
Zusammenfassung: 
Auf dem Bild ist eine Frau zu sehen. Der Zusatz „Frau Müller“ neben dem Bild ist 
das Zuordnungskriterium zum weiblichen Geschlecht. Aber auch die Frisur und die 
Kette sind stereotyp weibliche Merkmale.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Mannes)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Verkaufstricks im Supermarkt, Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung (BLE) Deutschland, 2017, S. 25 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt eine männliche Person. Kurze Haare sind ein stereotyp männliches 
Merkmal. Die Farbe grün (grünes T-Shirt) wird eher mit dem männlichen Ge-
schlecht assoziiert.   

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer jungen Frau)  
Dokument, Seitangabe:  
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Lernmaterial Vege… - was?, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland, 2025, S. 6 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
Auf dem Bild ist eine junge Frau zu sehen. Ihre langen Haare und der Körperbau 
sind die entscheidenden Zuordnungskriterien. Das Shirt der jungen Frau ist zwar 
blau (= eher stereotyp männlich), die Art des Shirts mit Spaghettiträgern wird je-
doch meist von Frauen getragen.   

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Jungen)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Vege… - was?, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland, 2025, S. 6 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Auf dem Bild ist ein Junge zu sehen. Obwohl er ein rosafarbenes T-Shirt, das ein-
deutig mit dem weiblichen Geschlecht assoziiert wird, trägt, ist der Kurzhaarschnitt 
das Zuordnungskriterium zum männlichen Geschlecht.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Jungen)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Vege… - was?, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland, 2025, S. 6 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt einen Jungen. Kurze Haare und ein grau-blaues T-Shirt werden ste-
reotyp eher dem männlichen Geschlecht zugeordnet.  

 

siehe codiertes Segment (Abbidlung von einem Mädchen)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Vege… - was?, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland, 2025, S. 6 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
Auf dem Bild ist ein Mädchen abgebildet. Lange Haare, die zu einem Zopf zusam-
mengebunden sind, werden mit dem weiblichen Geschlecht assoziiert.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Jungen)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Vege… - was?, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland, 2025, S. 6 
Code: 
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4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt einen Jungen. Kurze Haare und ein blau kariertes Hemd sind Merk-
male, die für die Zuordnung zum männlichen Geschlecht sprechen.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung von einem Mädchen)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Vege… - was?, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland, 2025, S. 6 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich   
Zusammenfassung:  
Das Bild zeigt ein Mädchen. Die lockigen Haare und das gelbe T-Shirt sind Merk-
male, die für die Zuordnung zum weiblichen Geschlecht sprechen.   

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Person, dessen Geschlecht nicht eindeutig 
erkennbar ist)  

Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Vege… - was?, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland, 2025, S. 6 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > nicht eindeutig  
Zusammenfassung:  
Bei dem Bild lässt sich nicht eindeutig sagen, um welches Geschlecht es sich han-
delt. Die Person hat dunkle lockige Haare, dies würde stereotyp eher für die Zu-
ordnung zum weiblichen Geschlecht sprechen, jedoch sind die Haare recht kurz 
und auch die Kleidung lässt keine eindeutige Zuordnung zu.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung eines Jungen)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Vege… - was?, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland, 2025, S. 6 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > männlich  
Zusammenfassung:  
Auf dem Bild ist eine männliche Person zu erkennen. Kurze Haare und ein blaues 
T-Shirt werden stereotyp eher dem männlichen Geschlecht zugeordnet.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung von einem Mädchen)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Vege… - was?, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland, 2025, S. 6 
Code: 
4a) stereotype, einfache Feststellung des Geschlechts > weiblich  
Zusammenfassung:  
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Das Bild zeigt ein Mädchen. Die mittellangen Haare und der Haarreifen sprechen 
für eine stereotype Zuordnung zum weiblichen Geschlecht.  

 

Kategorie 6)  
 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 4 
Code:  
6) Reflexion von Stereotypen 
Zusammenfassung:  
Bei dem codierten Segment handelt es sich um eine Leitidee aus dem entspre-
chenden Lernmaterial. Erlebte Geschlechterrollen, wobei es sich um Stereotype 
handeln kann, sollen reflektiert sowie Geschlechterstereotype im eigenen Umfeld 
hinterfragt werden. Es handelt sich somit um eine Leitidee, die sich mit der Refle-
xion von Stereotypen im Unterricht befasst.  
 

siehe codiertes Segment (Erklärung einer Übung inklusive Reflexion  Gedankenspiel)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 7 
Code:  
6) Reflexion von Stereotypen 
Zusammenfassung:  
Das Gedankenspiel befasst sich mit Assoziationen für Frauen und Männer. Der 
letzte Punkt kann als Reflexion angesehen werden, da über Klischees (=Stereo-
type) gesprochen werden soll und auch thematisiert wird, ob sich bestimmte Zu-
schreibungen negativ auswirken könnten.  

 

siehe codiertes Segment (Abbildung einer Unterrichtsakitivität)  
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 11 
Code:  
6) Reflexion von Stereotypen 
Zusammenfassung:  
Die Abbildung beschreibt eine Unterrichtsaktivität aus dem entsprechenden Lern-
material, bei der die Schüler*innen Aussagen über Frauen und Männer entlang 
einer Zustimmungs-Ablehnungs-Linie bewerten und ihre Position begründen sol-
len. Die Statements greifen typische Geschlechterstereotype (z.B. zu Karriere, 
Hausarbeit, Stärke, Geld, Gefühlen) auf. Durch Diskussion und mögliche Positi-
onswechsel werden diese Stereotype benannt, hinterfragt und gemeinsam reflek-
tiert, weshalb die Zuordnung zu 6) Reflexion von Stereotypen erfolgt.   
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Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 20 
Code:  
6) Reflexion von Stereotypen 
Zusammenfassung:  
Die Abbildung befasst sich damit, mögliche Geschlechterdiskriminierungen in der 
Schule zu überprüfen, z.B. durch Rollenklischees, Erwartungen in MINT-Fächern 
oder Sprache. Dabei sollen Geschlechterstereotype erkannt und reflektiert wer-
den, weshalb die Zuordnung zu 6) Reflexion von Stereotypen erfolgt.   
 

 
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 23 
Code:  
6) Reflexion von Stereotypen 
Zusammenfassung:  
Vorstellungen der Mädchen und Burschen über das ideale Körperbild sollen mitei-
nander verglichen werden. Im Plenum werden somit stereotype Vorstellungen be-
nannt und reflektiert.  

 

 
Dokument, Seitangabe:  
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Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 25 
Code:  
6) Reflexion von Stereotypen 
Zusammenfassung:  
Bei dem codierten Segment handelt es sich um eine Anmerkung für Lehrkräfte 
hinsichtlich der Abhandlung des Unterrichts. Gesellschaftliche Schönheitsideale 
sollen im Unterricht thematisiert und ihr Einfluss auf das Wohlbefinden von Mäd-
chen diskutiert werden. Dadurch sollen gesellschaftliche Erwartungen und ge-
schlechterbezogene Stereotype bewusst gemacht und kritisch reflektiert werden, 
weshalb eine Zuordnung zu 6) Reflexion von Stereotypen erfolgt.  

 

 
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 41 
Code:  
6) Reflexion von Stereotypen 
Zusammenfassung:  
Bei dem codierten Segment handelt es sich um eine Aufgabe, bei der die Schü-
ler*innen einen Dialog entwickeln sollen. Die drei Fragen, die behandelt werden 
sollen (vor allem Frage 1), befassen sich mit der Reflexion von Stereotypen (in 
diesem Fall mit dem Stereotyp „Mädchen und Frauen müssen schlank sein“), wes-
halb der Code 6) Reflexion von Stereotypen angewendet wird. Darüber hinaus 
kann und soll in der Ergebnispräsentation im Plenum über das Thema Essstörun-
gen und warum vor allem Mädchen und Frauen davon betroffen sind, gesprochen 
werden.   

 



156 
 

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 99 
Code:  
6) Reflexion von Stereotypen 
Zusammenfassung:  
Durch das Unterstreichen sollen stereotype Geschlechterrollen thematisiert wer-
den. Beispielsweise wird „Frauen als „natürliche“ Bezugspersonen für Kind und 
Haushalt“ unterstrichen, wobei es sich um die Benennung eines Geschlechterste-
reotyps handelt.  
 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 100 
Code:  
6) Reflexion von Stereotypen 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment benennt das gängige Geschlechterstereotyp, dass sich 
Mütter besser um ihre Kinder kümmern können als Väter.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 103 
Code:  
6) Reflexion von Stereotypen 
Zusammenfassung:  
Durch die Diskussion der Leitfrage wird das Geschlechterstereotyp „Frauen küm-
mern sich um Kinder und Haushalt“ (= unbezahlte Arbeit) reflektiert.   

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 103 
Code:  
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6) Reflexion von Stereotypen 
Zusammenfassung:  
Dass vorwiegend Mütter bei ihren Kindern zuhause bleiben sollen, benennt ein 
Geschlechterstereotyp. Durch das Sammeln von Argumenten wird das Stereotyp 
reflektiert.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 108 
Code:  
6) Reflexion von Stereotypen 
Zusammenfassung:  
Männer sollen finanziell für ihre Familie sorgen. Dieses Geschlechterstereotyp trifft 
heute jedoch nicht mehr so stark zu wie früher, da auf Grund steigender Lebens-
erhaltungskosten auch Frauen zusätzlich zur unbezahlten Arbeit zu Hause einer 
bezahlten Tätigkeit nachgehen müssen.  

 
Kategorie 7)  
 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 4 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension  
Zusammenfassung:  
Geschlechtergleichheit wird im Lernmaterial bei den Leitideen unter dem Punkt 
Orientierung am Leitbild der nachhaltigen Entwicklung genannt. Das Lernmaterial 
befasst sich demnach mit Geschlechtergleichheit, wodurch die Frage, ob Gender 
als explizites Querschnittsthema berücksichtigt wird, mit JA beantwortet werden 
kann.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 4 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension  
Zusammenfassung:  
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Da Chancengleichheit sowie die Ungleichheit von Männern und Frauen als Leit-
ideen genannt werden, kann gesagt werden, dass Gender über einzelne Katego-
rien als übergreifendes Thema im Lernmaterial sichtbar ist.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 4 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension  
Zusammenfassung:  
Geschlechterrollen sollen reflektiert werden und Geschlechterstereotype werden 
thematisiert. Beides orientiert sich an der Lebenswelt der Schüler*innen und macht 
deutlich, dass Gender über einzelne Kategorien hinaus als übergreifendes Thema 
angesprochen wird.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 4 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension  
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment macht deutlich, dass Geschlechterdiskriminierung im Lern-
material thematisiert wird, weshalb Gender als explizite Querschnittsdimension be-
rücksichtigt wird.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 4 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension  
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment stellt eine Kompetenz dar, die Schüler*innen nach der Be-
handlung des Lernmaterials erworben haben („Die Schüler*innen können …“). Rol-
lenmodelle werden explizit genannt und eine gendergerechte Sprache wird thema-
tisiert. Beides geht über einzelne Kategorien hinaus und macht deutlich, dass im 
Lernmaterial Gender als Querschnittdimension sichtbar ist.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 4 
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Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension  
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment beschreibt, dass Schüler*innen nach Behandlung des Lern-
materials über die Überwindung von Ungleichheit hinsichtlich Hunger und Armut 
diskutieren können sollen. Da dabei gesellschaftliche Ungleichheiten thematisiert 
werden, die auch Geschlechterverhältnisse betreffen, wird Gender als Quer-
schnittsdimension aufgegriffen.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 4 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension  
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment beschreibt, dass Schüler*innen am Beispiel der Gleichbe-
rechtigung von Mann und Frau gegenwärtige Wertmaßstäbe unterscheiden kön-
nen. Damit wird Geschlechtergleichberechtigung als gesellschaftlich-normatives 
Thema im Lernkontext aufgegriffen und Gender als übergreifende Dimension 
sichtbar.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 4 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension  
Zusammenfassung:  
Gender-Mainstreaming, Genderkompetenz, Chancengleichheit sowie Geschlech-
teridentitäten werden ausdrücklich als fächerübergreifendes Bildungsziel beschrie-
ben. Damit wird Gender als übergreifende Querschnittsdimension im Lernmaterial 
sichtbar. 

 

siehe codiertes Segment (Überblick über das Lernmaterial inklusive Angabe der Dauer, 
Materialien (Themen/Inhalte) und Schwierigkeitsgrad)  

Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 5 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension  
Zusammenfassung:  
Das Lernmaterial behandelt Geschlechterrollen, Gleichberechtigung, strukturelle 
Ungleichheit zwischen Männern und Frauen sowie Geschlechtergerechtigkeit über 
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mehrere Unterrichtseinheiten hinweg. Dadurch wird Gender als durchgängiges, 
themenübergreifendes Leitmotiv im Lernmaterial sichtbar.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Frauen und Mädchen stärken heißt den Hunger besiegen, Deutsche 
Welthungerhilfe 2018, S. 20 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension  
Zusammenfassung:  
Unter dem codierten Segment sind Möglichkeiten aufgezählt, wie man Gleichbe-
rechtigung im Kontext von Schule zum Gesprächsthema machen könnte. Ler-
nende sowie Lehrende werden aufgefordert, sich aktiv mit dem Thema Gleichbe-
rechtigung auseinanderzusetzen. Dadurch wird Geschlechtergleichberechtigung 
als übergreifendes gesellschaftliches Thema im Lernmaterial aufgegriffen.  
 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 23 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment beschreibt, dass Schüler*innen lernen, wie Schönheitside-
ale durch äußere Faktoren beeinflusst werden und geschlechtsspezifische Unter-
schiede zwischen Mädchen und Jungen sowie deren Ursachen zu diskutieren. 
Gender wird als Querschnittsdimension sichtbar, weil Schönheitsideale nach Ge-
schlecht unterschieden werden sollen und explizit auf diesen Aspekt eingegangen 
wird.   
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Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial Schönheitsideal, Figurideal und Diäten/Essstörungen, Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklärung, 2007, S. 25 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension 
Zusammenfassung:  
Gender wird hier als Querschnittsdimension sichtbar, weil explizit Mädchen im 
Kontext geschlechterspezifischer Erwartungen (Schlanksein als hoher gesell-
schaftlicher Wert für Frauen) angesprochen werden. 

 

siehe codiertes Segment (grafische Darstellung der Aufgabenstellung)  
Dokument, Seitangabe:  
Lernmaterial Vege… - was?, Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) Deutschland, 2025, AB8 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension 
Zusammenfassung:  
Die Abbildung zeigt eine Aufgabenstellung mit verschiedenen Rollen und weist da-
rauf hin, dass Kim auch ein Junge sein kann, wodurch geschlechtliche Zuschrei-
bungen reflektiert werden. Darüber hinaus werden zwei Optionen (Bruder und 
Schwester) für das Rollenspiel zur Wahl gestellt. Damit wird Gender im Kontext 
sozialer Rollen thematisiert und als übergreifende Dimension im Lernmaterial 
sichtbar.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 97 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension 
Zusammenfassung:  
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Das codierte Segment formuliert, was Schüler*innen nach der Behandlung des 
Lernmaterials können sollten. Gender wird als Querschnittsdimension sichtbar, 
weil das Thema explizit behandelt wird und über einzelne Kategorien hinausgeht. 
Gender wird nicht isoliert behandelt, sondern gemeinsam mit anderen relevanten 
Themen in Verbindung gebracht (z.B. Alter, Einkommen, Nationalität).    

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 97 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension 
Zusammenfassung:  
Bei dem codierten Segment handelt sich um das Groblernziel im Lernmaterial. Es 
thematisiert strukturelle Unterschiede zwischen Männern und Frauen im Arbeits-
kontext. Damit wird Geschlechterungleichheit als gesellschaftliches Thema im 
Lernmaterial aufgegriffen und Gender als übergreifende Dimension sichtbar.  

 

 
Dokument, Seitenangabe:  
Lernmaterial bezahlte und unbezahlte Arbeit/Betreuungsarbeit, Kammer für Arbei-
ter und Angestellte, 2024, S. 101 
Code:  
7) Gender als Querschnittsdimension 
Zusammenfassung:  
Das codierte Segment formuliert, was Schüler*innen nach der Behandlung des 
Lernmaterials können sollten. Gender wird als Querschnittsdimension sichtbar, 
weil das Thema explizit behandelt wird und über einzelne Kategorien hinausgeht. 
Gender wird nicht isoliert behandelt, sondern gemeinsam mit anderen relevanten 
Themen in Verbindung gebracht (z.B. Alter, Einkommen, Nationalität).   

 


